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Editorial

 K limawandel und Urbanisierung setzen Produktion, Abfallmanagement und ge-
 rechte Verteilung im Ernährungssystem auf lokaler und globaler Ebene unter 
 Druck. In einer globalisierten Wirtschaft ist zusätzlich der Weg zwischen Pro-
duktion und Konsum von Lebensmitteln oft chaotisch und intransparent und 

benötigt deshalb eine kontinuierliche Steuerung und Optimierung. Schäden durch frag-
mentierte Informationen bei der globalen Verbreitung von verseuchten Lebensmit-
teln oder häufige Etikettenschwindel bei Lebensmitteln im Online-Handel zeigen, wie 
wichtig transparente und klare Verantwortung sowie schnelle und sichere Informa-
tion für die Ernährungssicherheit sind. Eine stärkere globale Digitalisierung im ge-
samten Ernährungssystem wäre eine Lösung, um einen flächendeckenden Informa-
tionsaustausch zu ermöglichen. Für den Alltag folgen Vorstellungen von „Digitalen 
Assistenzsystemen“ dem Wunsch nach zuverlässiger, leicht verfügbarer und aktueller 
Information über die Lebensmittelqualität. Gleichzeitig hoffen zivilgesellschaftliche 
Organisationen, durch Informationsverbreitung in sozialen Medien eine umfassende 
und effiziente Bewusstseinsbildung für eine gesündere Ernährung und bessere Vertei-
lung von Lebensmitteln zu unterstützen.

Die Digitalisierung als Lösung wird jedoch oft durch vereinfachte Vorstellungen 
(vom Bauernhof bis zum Teller der Konsument*innen) dargestellt, wobei Verbraucher-
schutz und Datensicherheit nur begrenzt berücksichtigt werden. Online-Dienste werden 
anfälliger für Betrug, mangelnde Datensicherheit und Einschränkung der Privatsphäre, 
was sowohl das Vertrauen der Verbraucher*innen als auch die Schaffung und Erhaltung 
von neuen Arbeitsplätzen in innovativen Ernährungssystemen gefährdet.

Aus Sicht der Technikfolgenabschätzung ist es wichtig, schon bei der Entwicklung 
von internetbasierten Diensten Qualitätskontrollen einzubauen, bevor durch minder-
wertige Online-Dienste das Vertrauen in Technologie und Services verloren geht. Die 
Qualitätskontrolle der Dienstleistungen benötigt deshalb eine neue Vertrauensstruktur 
zwischen jenen Akteuren, die für die Qualität der Produkte und die Datensicherheit 
verantwortlich sind. Dabei gelten für die neuen Governance-Ansätze die Grundwerte 
und Ziele einer nachhaltigen Entwicklung (Sustainable Development Goals). Zu be-
achten sind die europäischen Standards und Regulierungen für Ernährungssicherheit 
sowie die Datenschutzgrundverordnung.

Mahshid Sotoudeh

MAHSHID SOTOUDEH
Institut für Technikfolgen- 
Abschätzung der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, Wien 
(msotoud@oeaw.ac.at)
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Meldungen

TECHNIKBEWERTUNG

Ethiklabel für KI‑Systeme

Der Einsatz von Künstlicher  Intelligenz 
(KI) in computerbasierten Systemen zählt 
aktuell zu den zentralen Themen techno‑
logischer Entwicklungen. Für die ethische 
Gestaltung solcher Systeme gibt es bereits 
zahlreiche Leitlinien – die Frage nach der 
praktischen Umsetzung ist bislang jedoch 
offen. Die von der Bertelsmann Stiftung 
und der Normierungsorganisation VDE 
ins Leben gerufene „AI Ethics Impact 
Group“ hat nun ein Ethiklabel für KI‑Sys‑
teme entwickelt. Das optisch an das Ener‑
gieeffizienzlabel für Elektrogeräte ange‑
lehnte Label „erlaubt eine Einstufung von 
KI‑Produkten nach verschiedenen Werten 
wie Schutz der Privatsphäre, Nachhaltig‑
keit oder Transparenz“, sagt Paul Grünke, 
Koautor vom Institut für Technikfolgen‑
abschätzung und Systemanalyse (ITAS). 

Dieses und weitere Werkzeuge, die zur 
Bewertung der ethischen Qualität von 
KI‑Technologien genutzt werden können, 
stellen die Forschenden in ihrem Papier 

„AI Ethics. From Principles to Practice – 
An interdisciplinary framework to opera‑
tionalise AI ethics“ vor. Ihre Werkzeuge 
werden nun in der Praxis erprobt und wei‑
terentwickelt.
algorithmenethik.de

TA UND CORONA I

Wissen zu Folgen der 
Pandemie

Diverse TA‑Institutionen in Europa haben 
sich mit den kurz‑ und langfristigen Fol‑
gen der Corona‑Pandemie auseinander‑
gesetzt. Die Schweizer Stiftung für Tech‑
nologiefolgen‑Abschätzung (TA‑SWISS), 
unterstreicht etwa, dass „Technologie in 
der Bewältigung dieser Krise eine überaus 
gro[ß]e Rolle spielt“. Für verschiedene 
digitale Technologien entpuppe sich die 
Covid‑19‑Pandemie als regelrechter Test‑

fall. So könnte beispielsweise bei dem bis‑
lang kontrovers diskutierten Mobilfunk‑
standard 5G ein Wendepunkt der öffent‑
lichen Wahrnehmung erreicht sein, so die 
TA‑SWISS. In mehreren Diskussions‑
papieren beschäftigt sich das Wuppertal 
Institut mit den Wechselwirkungen der Pan ‑ 
 demie mit gesellschaftlichen Transforma‑
tionsprozessen. So  beleuchtet beispiels‑
weise das Papier „Covid‑19 im Licht der 
Sustain able Development Goals“, welche 
Potenziale sich aus der aktuellen Krise für 
die 17 Nachhaltigkeitsziele der Vereinten 
Nationen ergeben. Auch das britische Par‑
liamentary Office of Science and Tech‑
nology (POST) stellt Wissen zu vielfälti‑
gen Aspekten der Krise zur Verfügung. Im 
Auftrag von POST haben sich Forschende 
beispielsweise damit befasst, wie Daten‑
schutz beim Einsatz von Tracing Apps si‑
chergestellt oder wie Falschinformationen 
effektiv begegnet werden kann.
ta-swiss.ch/corona

wupperinst.org/a/wi/a/s/ad/5061

post.parliament.uk/category/analysis/
covid-19

TA-Grafik Akzeptanz der Energiewende

Die Zustimmung zum Ausbau vieler erneuerbarer Energieträger wie Biomasse und Solarenergie steigt kontinuierlich, 
gleichzeitig wächst jedoch auch die Zahl derjenigen, die die Energiewende als teuer und ungerecht empfinden.

Quelle: Soziales Nachhaltigkeitsbarometer der Energiewende 2019 des IASS Potsdam, www.iass-potsdam.de/de/barometer 
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städtebaulicher, ökonomischer oder ge‑
sellschaftlicher Art, gänzlich  unabhängig 
von aktuellen Rahmenbedingungen. Die 
Projektverantwortlichen wollen mit die‑
sem Werkzeug über die gegenwärtige 
transformative Forschung hinausgehen 
und einen „gedanklich‑emotionalen Zu‑
gang zu möglichen Zukünften“ eröffnen. 
In einer zweiten Phase will das Projekt‑
team die Xtopien zusammen mit städti‑

PODCAST

Format für die zukunfts‑
fähige Gesellschaft

Mit einer neuen Podcast‑Reihe macht 
sich das IZT  – Institut für Zukunftsstu‑
dien und Technologiebewertung auf die 
Suche nach Ideen, die das Potenzial ha‑
ben, die Gesellschaft robuster, anpas‑
sungsfähiger und nachhaltiger zu gestal‑
ten. „Resilient Futures. Der Podcast für 
eine resiliente und zukunftsfähige Gesell‑
schaft“ betrachtet die gegenwärtige Krise 
als Reallabor, in dem es herauszufinden 
gilt, wie wir in Zukunft mit wachsender 
Komplexität und Unsicherheit umgehen 
wollen. Gastgeber des neuen Formats 
sind der Hamburger Mobilitätsexperte 
und Podcaster Sebastian Hofer sowie Fe‑
lix Beer, Techniksoziologe am IZT. Mit 
Gesprächspartnerinnen und ‑partnern aus 
Wirtschaft, Politik und Wissenschaft dis‑
kutieren sie darüber, wie die Grundpfei‑
ler unseres Zusammenlebens neu gedacht 
und die Gesellschaft resistenter und da‑
mit zukunftsfähiger gestaltet werden 
kann. Bis zum Redaktionsschluss sind 
sechs Episoden erschienen – unter ande‑
rem mit Bundesumweltministerin Svenja 
Schulze (Grüner Neustart nach Corona), 
Klimaaktivistin Luisa Neubauer (Kli‑
magerechtigkeit trotz Corona) und IZT‑
Direktor Stephan Rammler (Corona als 
Reallabor).
resilientfutures.de

PROJEKT

Neue Perspektiven für 
urbane Transformation

Was sind wünschenswerte  Vorstellungen 
von urbaner Zukunft? Das Deutsche Ins‑
titut für Urbanisitik und das Fachgebiet 
Freiraumplanung der  Universität Kassel 
möchten Menschen ermutigen, bei der 
Debatte ausgetretene Pfade zu verlassen. 
Dazu entwerfen sie in einem von der Ro‑
bert‑Bosch Stiftung geförderten Projekt 

„Freiräume der Zukunft“, so genannte 
„Urbane Xtopien“. Diese sind extreme 
Visionen technologischer, ökologischer, 

schen Akteurinnen und Akteuren einem 
Praxistest unterziehen. Ob sie zum schöp‑
ferischen, gestalterischen oder auch kri‑
tischen  Umgang mit Zukünften anregen, 
soll mit „einbeziehenden Formaten“ aus 
Kunst‑ und Zukunftsforschung oder aus 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung 
überprüft werden.
difu.de/projekte/2020/urbane-xtopien-
freiraeume-der-zukunft

Why do you practice TA?
I am so thrilled to be involved in  shaping 

technology according to social values. 
CEOs and engineers of Russian innovative 
companies reach out to me for guidance 

and joint research.

Which research question from 
the field interests you the most?
Throughout this year, I have focused 

on technology assessment for human-robot 
interaction.

What future technology 
deserves more attention?

In the post-pandemic era, the  spotlight 
should be on start-ups  developing 

 autonomous delivery vehicles. They drive 
and integrate three innovations: eco-

friendly shuttles, artificial intelligence, and 
robotics. Such technologies are  expected 

to reshape municipal infrastructure, 
labor  markets, and traffic regulations.

As a science politician, 
what would be first on your   

 agenda?
My first initiative would be the 

 establishment of an International  Office 
of Technology Assessment (IOTA), a kind 
of  intergovernmental structure like the 
UN that aims to maintain TA  practice 
as  policy  advice and transdisciplinary 

 dialogue  between  policy makers, experts, 
and the public.

Russia has a long TA history, 
what would you wish   

 for its future?
More focus should be given to country- 

specific models of TA implemented 
in  Germany, the USA, and China.  Russia 
is to strike the right balance  between 

the  citizen-driven governance by  science 
and technology and the government-driven 

one. The issue of citizen science 
must also come to the fore. 

Five questions to:  
Elena Seredkina

Associate Professor and Head of the Human-Robot Interaction Department, 

Perm National Research Polytechnic University, Russia 7
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der Rohstoffe massive Auswirkungen auf 
die Landschaft. Ambivalent ist das Bild 
auch bei der Produktion von Biosprit aus 
Abfall‑ und Reststoffen. Eine Mehrheit 
(76,8 Prozent) hält dies für eine gute Sa‑
che. Allerdings geben 42,1 Prozent der Be‑
fragten an, Anlagen zur Biosprit‑Gewin‑
nung seien nahe an Wohngebieten nicht 
zumutbar. „Die Aussagen […] sind ein 
gutes Beispiel dafür, wie sehr Anspruch 
und Wirklichkeit beim Umweltschutz aus ‑ 
 einanderklaffen“, kommentiert Cordula 
Kropp, Direktorin des für den Technik‑
Radar wissenschaftlich verantwortlichen 
Zentrums für Interdisziplinäre Risiko‑ 
und Innovationsforschung der Universi‑
tät Stuttgart. Breite Ablehnung erfährt 
laut der Studie nach wie vor die Grüne 
Gentechnik: Ihren Nutzen erkennen nur 
20,9 Prozent der Befragten, hingegen be‑
werten 66,4 Prozent ihre Risiken als hoch 
oder eher hoch.
acatech.de/publikation/technik-
radar-2020

EDUTAINMENT

Computerspiel zu 
Biotechnologie

Neue Zugänge zu den Themen Bakterien, 
Viren, Krankheiten und deren Behand‑
lung eröffnet das Computerspiel „Battle 
for cattle“. Spielende schlüpfen in die 
Rolle von Forschenrinnen und Forschern, 
die auf einem Bauernhof mit übermä‑
ßigem Antibiotikagebrauch bei Kühen 
konfrontiert sind. Im Spielverlauf erfah‑
ren sie mehr über Antibiotika‑Resisten‑
zen und neue Wege zur Bekämpfung töd‑
licher Krankheiten, etwa mit Hilfe von 
synthetischer Biologie entwickelter Impf‑
stoffe. „Unser Ziel war es, die komplexe 
Forschungstätigkeit der Wissenschaftler 
in ein unterhaltsames Spiel zu überset‑
zen, das einerseits wissenschaftliche In‑
halte vermittelt, aber auch die Bedeutung 
der Forschung für die Gesellschaft her‑
vorhebt“, erklärt Markus Schmidt. Seine 
Firma Biofaction, die unter anderem in 
diversen TA‑Projekten an der Schnitt‑
stelle von Biotechnik, Wissenschafts‑
kommunikation und Kunst arbeitet, hat 

TA UND CORONA II

Digitales EPTA‑Treffen

Das Frühjahrstreffen der Direktorinnen 
und Direktoren des Europäischen Netz‑
werks für Technikfolgenabschätzung für 
Parlamente (EPTA) fand diesmal aus na‑
heliegendem Grund nicht wie geplant im 
ältesten Hotel Englands, dem Maids Head 
in Norwich, sondern erstmals in Form 
einer Videokonferenz statt. Das Tref‑
fen am 18. und 19. Mai 2020 leitete der 
amtierende EPTA‑Präsident und Leiter 
des Parliamentary Office of Science and 
Technology (POST), Grant Hill‑Caw‑
thorne. Die Teilnehmerinnen und Teil‑
nehmer diskutierten insbesondere, vor 
welche Herausforderungen die Corona‑
Krise die Gesellschaften allgemein und 
die Technikfolgenabschätzung im Spe‑
ziellen stellt. Es wurde deutlich, dass es 
bei den EPTA‑Mitgliedern höchst unter‑
schiedliche Herangehensweisen gibt: Ei‑
nige Institute machen schlichtweg weiter 
mit ihren bisherigen Projekten, andere be‑
fassen sich aktuell praktisch ausschließ‑
lich mit COVID‑19 bezogenen Aktivi‑

täten. Die Teilnehmenden beschlossen, 
auch die EPTA Konferenz im Herbst auf 
dieses Thema auszurichten. Die Planun‑
gen laufen unter dem Arbeitstitel „Tech‑
nology Assessment during a crisis“.
eptanetwork.org

BEFRAGUNG

Ambivalentes Verhältnis 
zu Bioökonomie

Welche Einstellung haben Deutsche 
gegenüber Technik? Damit beschäftigt 
sich der im Mai 2020 erschienene Tech‑
nikRadar der Deutschen Akademie der 
Technikwissenschaften (acatech) und der 
Körber‑Stiftung. Schwerpunkt der mitt‑
lerweile dritten Ausgabe sind Technolo‑
gien im Bereich der Bioökonomie. Die 
repräsentative Umfrage ergibt unter an‑
derem, dass es eine deutliche Mehrheit 
(88,4 Prozent) für sinnvoll hält, herkömm‑
liches Plastik durch solches aus bioökono‑
mischen Quellen zu ersetzen.  Allerdings 
fürchten auch mehr als die Hälfte der Be‑
fragten (64,2 Prozent) durch den Anbau 

Aus dem openTA‑Kalender

21. 07. 2020, KARLSRUHE (virtuell) 
technik.kontrovers: Zukünfte des 
3D-Drucks. Drucken wir die Welt, 
wie sie uns gefällt? 
www.itas.kit.edu/technikkontrovers

18.–20. 08. 2020, PRAG (virtuell) 
EASST/4S-Konferenz: Locating and 
 Timing matters. Significance and agency 
of STS in emerging worlds. 
www.easst4s2020prague.org

18.–20. 08. 2020, WIEN (virtuell) 
11th International Sustainability 
 Transition conference: Governance 
in an era of change. Making sustain-
ability transi tions happen. 
ist2020.at

09.–11. 09. 2020, MÜNCHEN 
INUAS Konferenz 2020 –   
 Urbane Trans formationen. Ressourcen. 
www.inuas.org/konferenz-2020/
ueberblick-inuas-konferenz-2020

12.–13. 11. 2020, BERLIN   
 (ggf. virtuell) 
Forum Privatheit Jahreskonferenz 2020: 
Selbstbestimmung und  Privatheit – 
 Gestaltungsoptionen für einen 
 euro päischen Weg. 
www.forum-privatheit.de/
jahreskonferenz-2020

25.–27. 11. 2020, LEIPZIG 
Sustainable & resilient urban-rural 
partner ships – URP2020. 
www.urp2020.eu

WEITERE TERMINE UNTER   www.openta.net/kalender
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Personalia

MIRANDA 
SCHREURS 
und ARMIN    
 GRUNWALD 
sind als neue 
Vorsitzende 

des Nationalen Begleitgremiums (NBG) zur 
Suche nach einem Endlager für hochradio-
aktive Abfälle gewählt worden. Die 2016 ge-
gründete Institution soll die Standortsuche 
unabhängig, transparent und bürgernah be-
gleiten. Miranda Schreurs, Professorin für 
Umwelt und Klimapolitik an der Hochschule 
für Politik der TU München, wurde in ihrem 
Amt bestätigt. Armin Grunwald, Leiter des In-
stituts für Technikfolgenabschätzung und 
Systemanalyse (ITAS), folgt auf den früheren 
deutschen Bundesumweltminister Klaus Töp-
fer. Nach erfolgreicher Aufbauarbeit komme 
es nun darauf an, „im Geflecht der Institutio-
nen der Standortsuche […] eine stärker pro-
aktive Rolle ein[zu]nehmen“, so Armin Grun-
wald. Miranda Schreurs betonte, das NBG 
müsse sich insbesondere der Frage stellen, 
wie ein für die Öffentlichkeit vertrauenswür-
diger Prozess gestaltet werden kann. Die Dis-
kussion über Fragen der Endlagersuche 
müsse zudem auch auf internationaler Ebene 
geführt werden.    [Bildquelle: NBG/Aygül Cizmecioglu]

UWE SCHNEIDEWIND 
wurde im April 2020 nach 
zehn Jahren als Präsident 
und wissenschaftlicher 
Geschäftsführer des Wup - 
 pertal Instituts verab-

schiedet. In seine Amtszeit fallen erfolgreiche 
 Evaluationen durch den Wissenschaftsrat, die 
zukunftsweisende Arbeit in Reallaboren und 
die Positionierung des Instituts als einer der 
führenden internationalen Think-Tanks zu ge-
sellschaftlicher Transformation. Der Grund für 
Schneidewinds Abschied ist seine Kandidatur 
für das Amt des Wuppertaler Oberbürger-
meisters, der im September dieses Jahres ge-
wählt wird. Darüber hinaus bleibt er Lehr-
stuhlinhaber für „Innovationsmanagement 
und Nachhaltigkeit“ an der Bergischen Uni-
versität Wuppertal.    [Bildquelle: Wuppertal Institut/  

  Annette Etges]

großen bis hin zum kleinen Unternehmen 
praktikabel ist und sich auch bei innovati‑
ven Verfahren etwa aus dem Bereich der 
Künstlichen Intelligenz die Risiken ef‑
fektiv ermitteln und bewerten lassen“, so 
Michael Friedewald. Der Leiter des Ge‑
schäftsfelds Informations‑ und Kommuni‑
kationstechniken am Fraunhofer ISI und 
Projektkoordinator des „Forum Privat‑
heit“ hat sich bereits in TATuP 1–2/2017 
(doi.org/10.14512/tatup.26.1‑2.66) aus‑
führlich mit den Chancen, Grenzen und 
der Umsetzung von Datenschutz‑Folge‑
abschätzungen auseinandergesetzt. Das 
Handbuch kann kostenfrei heruntergela‑
den werden.
bookshop.fraunhofer.de

das Spiel im Rahmen des EU‑Projekts 
MycoSynVac entwickelt. Erstmals vor‑
gestellt wurde es im Mai 2020 bei den 
GamesDays, einer internationalen Kon‑
ferenz an der TU Darmstadt für so ge‑
nannte Serious Games. Battle for Cattle 
ist als kostenfreie App erhältlich und lässt 
sich online im Browser spielen.
battleforcattle.com

PUBLIKATION

Praxishandbuch Daten‑
schutz‑Folgenabschätzung

Um frühzeitig Risiken der Verarbeitung 
von Daten zu erkennen und Abhilfe zu 
schaffen, sind europäische Unternehmen 
und Organisationen seit 2018 in bestimm‑
ten Fällen zu einer Datenschutz‑Folgenab‑
schätzung verpflichtet. Unterstützen will 
sie dabei ein vom Fraunhofer‑Institut für 
System‑ und Innovationsforschung veröf‑
fentlichtes Praxishandbuch. Datenschutz‑
beauftragte sowie  Verantwortliche in 
Unternehmen und Verwaltung erfahren da‑
rin Schritt für Schritt, wie sich eine Daten‑
schutz‑Folgenabschätzung praktisch um ‑ 
 setzen lässt. Das Verfahren hierzu wurde 
im Forschungsverbund „Forum Privatheit“ 
entwickelt und anhand unterschiedlicher 
realer Datenverarbeitungen – zum Beispiel 
der Corona‑App der Bundesre gierung  – 
getestet. „Uns war wichtig, dass [es] vom 

  Als Serious Game bietet Battle for cattle spielerischen Zugang zur Biotechnologie.  Quelle: Biofaction

  Martin, Nicholas; Friedewald, Michael; Schiering, Ina; 
Mester, Britta; Hallinan, Dara (Hg.) (2020):  
Die Datenschutz-Folgenabschätzung nach Art. 35 
DSGVO. Ein Handbuch für die Praxis.  
Karlsruhe: Fraunhofer Verlag, 68 S., 
ISBN 9783839615942
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SPECIAL TOPIC

The term converging infrastructures illustrates the complexity of the  processes 

involved in both operational sector coupling and socio-technical sector 

 integration. What consequences of this development can already be estimated 

today and what difficulties will arise in doing so? A TATuP special topic edited 

by Christian Büscher, Michael Ornetzeder and Bert Droste-Franke.

Converging 
infrastructures

Amplified socio-
technical problems

This work is distributed under the terms of the Creative Commons Attribution  License CCBY 4.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/)
https://doi.org/10.14512/tatup.29.2.10
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Converging infrastructures illustrate the complexity of the processes 
involved in both operational sector coupling and socio-technical sec-
tor integration. What consequences of this development can technol-
ogy impact research estimate today and what difficulties will arise in 
doing so? This article introduces the TATuP special topic as well as the 
individual contributions and also addresses socio-political aspects, be-
yond the usual questions of technical feasibility and efficiency: What 
strategies are developed to initiate and control comprehensive change? 
What are the mechanisms to maintain the ability to act despite great 
uncertainties for all those concerned with future converging infrastruc-
tures for energy, transport, and heating/cooling. The interdisciplinary 
approach to the topic focuses on three central “socio-technical prob-
lems” and gives a first insight into the conditions under which converg-
ing infrastructures emerge and what consequences these processes 
might have.

Die Verschärfung sozio-technischer Probleme 
in konvergierenden Infrastrukturen
Ein neues Thema für die Technikfolgenabschätzung?

Konvergierende Infrastrukturen verdeutlichen die Komplexität in Prozes-
sen der operationalen Sektorkopplung sowie der soziotechnischen Sek-
torintegration. Welche Konsequenzen dieser Entwicklung kann die Tech-
nikfolgenforschung bereits jetzt abschätzen und welche Schwierigkei-
ten ergeben sich dabei? Dieser Artikel stellt das TATuP-Thema sowie 
die einzelnen Beiträge vor und stellt neben technischer Machbarkeit 
und Effizienz auch explorative Fragen nach gesellschaftspolitischen As-
pekten: Welche Strategien sollen den umfassenden Wandel initiieren 
und kontrollieren? Welche Mechanismen erlauben Handlungsfähigkeit 
trotz großer Unsicherheiten für zukünftige Akteure konvergierender In-

frastrukturen für Energie, Transport und Wärme/Kühlung? Der inter-
disziplinäre Ansatz orientiert sich an drei zentralen „soziotechnischen 
Problemen“ und gibt einen ersten Einblick, unter welchen Bedingungen 
konvergierende Infrastrukturen entstehen und welche Konsequenzen 
diese Prozesse möglicherweise haben werden.

Keywords: sector coupling and integration, energy and transport, 
complexity and control, change and stability, action under 
uncertainty

The convergence of infrastructures: 
promise or paradigm?

The coupling of infrastructure sectors such as energy and trans-
port or heating and cooling is becoming an important topic in 
energy transition studies. Sector coupling may not only lead to 
an overall more efficient use of energy but also make a sub-
stantial contribution to the more widespread use of renewable 
energy sources (RES). Scholars and practitioners approach the 
topic from very different perspectives and with different goals. 
There are, for example, publications on scenario-building and 
meta-studies (Ausfelder et al. 2017), modeling (Robinius et al. 
2017 a, 2017 b), case studies and visions (Canzler and Knie 
2013), economic reports (acatech et  al. 2018), governance re-
search (Hoffrichter and Beckers 2018), and stakeholder analyses 
(Bauknecht et al. 2018). However, the question remains whether 
sector coupling is still in the stage of an expectation statement, 
i. e., the explication of a vision, an emerging technology, or a 

“promising technology” (van Lente 2000, p. 60), or whether we 
are actually witnessing the consolidation of a scientific, eco-
nomic, or political agenda (Bender 2005). Proponents of this 
approach no longer discuss sector coupling only as a promise to 

Amplified socio-technical   
 problems in 

converging infrastructures
A novel topic for technology assessment?

Christian Büscher, Institute for Technology Assessment and Systems Analysis (ITAS), Karlsruhe Institute of Technology (KIT), 
Karlstr. 11, 76133 Karlsruhe (christian.buescher@kit.edu)  https://orcid.org/0000-0002-8793-2438

Michael Ornetzeder, Institute of Technology Assessment (ITA), Austrian Academy of Sciences (ÖAW) (michael.ornetzeder@oeaw.ac.at)
Bert Droste-Franke, IQIB – Institut für qualifizierende Innovationsforschung & -beratung (bert.droste-franke@iqib.de)
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increase resource use efficiency and an opportunity to reduce 
greenhouse gas emissions, but agree in unison that it is an essen-
tial requirement for slowing down climate change. However, sec-
tor coupling goes far beyond the technical coupling of produc-
tion and consumption systems. The success of technical sector 
coupling depends on socio-technical sector integration through 
consideration and combination of multiple types of knowledge, 
the creation of new social networks, the alignment of techni-
cal norms and standards, and new forms of social coordination 
in markets and in regulation between actors and sectors. For 
this reason, we propose the term “converging infrastructures”, 
which ultimately implies the interlinking and transformation of 
existing socio-technical systems. Converging infrastructures il-
lustrate the complexity of the processes involved in both oper-
ational sector coupling and socio-technical sector integration.

There is evidence suggesting that integrated approaches will 
become increasingly important in the coming years, not only in 
research but also through the implementation of political meas-
ures or the realization of infrastructure projects. Against this 
background, some important questions arise:

• To what extent is it possible to combine previously separate 
infrastructures into integrated entities in the future?

• What social and technical implications and risks would such 
far-reaching changes entail?

• Finally, how could the emerging complexity be adequately 
investigated and how should possible consequences be ad-
dressed?

This TATuP special topic aims to provide some preliminary 
considerations on converging infrastructures and thus provide 
a stimulus to further explore the possibilities and consequences 
of this development from the perspective of different disciplines. 
Therefore, we propose the concept of socio-technical problems 
as a heuristic to gain insights from various disciplinary perspec-
tives. This concept was initially developed to identify common 
reference problems in interdisciplinary energy research.1 The 
underlying idea was to support a cognitive integration of various 
contributions without burdening the collaborative work with ex-
cessive discussions on the identification of shared research ob-
jects (Büscher et al. 2018).

What are socio-technical problems?

Many scholars in the field of energy transitions emphasize the 
need to consider technical systems, organizations, regimes or 
networks, as well as individual and collective action affecting 
system operations (Geels 2004; Bolton and Foxon 2015; Cherp 

1   The concept started to take shape in the Helmholtz Alliance ENERGY-TRANS 
(2011–2016), which consisted of an interdisciplinary group of about 80 research-
ers from different disciplinary backgrounds who investigated the interactions 
between technical and societal developments in the context of the German en-
ergy transition (www.energy-trans.de).

et al. 2018). Terms such as socio-technical systems, actor net-
works, or social practices are used to emphasize the close in-
terrelation between technical artifacts or operations, on the one 
hand, and social behavior, action, or decision making, i. e., com-
munication, on the other. We assume that the topic of sector cou-
pling needs to be addressed in a similar way – in reference to 
technical and social elements.

Furthermore, researchers argue that system transitions are 
triggered if societal functions are at risk, since unsustainable 
consumption of fossil fuels endangers energy supply and pro-
motes climate change. Grin et al. (2010, pp. 2) argue that “per-
sistent problems” deeply embedded in the structure of social 
systems result in innovative practices and structural adaptation, 
which eventually lead to system innovation and transitions as a 
possible response to these problems. However, the ever increas-
ing complexity of energy supply observed in recent years pro-
duces a growing variety of solutions to existing problems, and 
these “solutions” almost simultaneously lead to new problems 
(Schuitmaker 2012, p. 1023). We only have to consider how the 
introduction and implementation of RES during the last dec-
ades has partly replaced fossil energy supply and brought about 
new challenges for storage and transport (e. g., of electricity), 
for the organization of production (market interaction, regula-
tion), or for legislative decision making regarding the installa-
tion of corresponding infrastructures (power plants, physical net-
works).

The historian Paul Edwards, who sees large infrastructures 
not only as solutions to societal problems but also as a constant 
challenge, argues in the same direction: “The overall [socio-tech-
nical] system can be fruitfully described as posing a linked se-
ries of socio-technical problems” (Edwards 2004, p. 209). He 
thus refers to problems that cannot be reduced to either techni-
cal or social characteristics, that cannot be solved for good, i. e., 
definitively, and that need to be addressed constantly, i. e., to-
day, tomorrow, next year, and, if we think about sustainability, 
for the next centuries.

Existing research from science and technology studies (STS), 
large technical systems theory (LTS), systems theory, transition 
and innovation research, etc. offers a rich body of literature that 
helped to identify core issues and thus to reformulate them as 
the following socio-technical problems (Büscher et al. 2018):

• The factual dimension refers to the issue of the increasingly 
complex interaction between technical and social elements, 
such as physical installations and networks with social organ-
ization, and the ensuing quest for maintaining control, e. g., in 
terms of predictability, security, safety, efficiency, etc. (prob-
lem of control).

• The social dimension focuses on generally shared expecta-
tions, i. e., institutions, where the different participants in-
volved in the provision and use of services (actors, parties, 
persons, agents, stakeholders, organizations, etc.) find mu-
tual orientation, and where change is enacted upon or by the 
activities of all parties involved (problem of change).
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• The temporal dimension stresses the need to act in the pres-
ent, despite the past serving only as experience and the fu-
ture not yet being known, as well as the problem of coping 
with uncertainty and risk. This dimension is particularly af-
fected by the consequences of energy transitions, because the 
resulting structural complexity and institutional change in-
crease non-transparency and challenge the ability to act and 
take decisions (problem of action).

All three problem dimensions represent, in an abstract way, chal-
lenges for the energy complex as a whole as well as for the on-
going energy transition. These dimensions serve as an analytical 
heuristic; they are simultaneously effective and influence each 
other, as will be discussed in more detail below.

Control despite complexity
The problem of energy supply is addressed through a heteroge-
neous structure of a comprehensive energy complex compris-
ing several technical and organizational systems and subsystems. 
The notion of structure refers to a chain of technical and social 
events that at best produces the expected output (Hughes 1983, 
p. 5). System structures aim to enable control of technical oper-
ation and social activities as well as the interaction of both, in 
particular to align the actual behavior of a system with its in-
tended behavior (Nightingale et al. 2003, p. 484). In this sense, 
technology is always operated within the medium of instrumen-
tality and under conditions of limited operating principles (con-
servation, transformation, storage, and transmission) (Beckman 
1994, p. 320). In complicated technical systems, all of these prin-
ciples come into effect simultaneously, and thus technology rep-
resents the determination of production and demand (of ser-
vices and goods).

In the early stages of the development of power grids, control 
was the major problem if further rationalization and optimiza-
tion was to be realized (Hughes 1983, p. 367). In order to achieve 
economically effective operation, operators had to align physi-
cal structures and machine operation with increasingly sophis-
ticated means of social organization in order to manipulate the 

“load factor” (the ratio of actual energy output to the theoretical 
maximum output of a power plant) of the system. In the search 
for the most economically effective system architecture, system 
traffic must be allocated. Capacity utilization changes from mo-
ment to moment, as does the internal state, the load factor, which 
must be continuously optimized. Consequently, social settings 
are required to safeguard critical functions: the organization of 
operation monitoring (metering, comparing, compensating, actu-
ating), the coordination of activities; the restriction of access to 
the system or network; the starting-up or shutting-down of facili-
ties connected to the overall system (Künneke et al. 2010, p. 499).

These challenges, as we assume, have become more acute in 
recent decades with the introduction and dissemination of RES, 
energy storage options, and new market models (Droste-Franke 
et al. 2012). We must assume that the problem of control will in-
tensify with recent developments of sector integration.

Change despite stability
Sustaining functions while simultaneously enabling change re-
fers to the problem of balancing redundancy and variety (Atlan 
1974, p. 300). The transition from one system to another (or the 
transformation of a system during operation) implies changes 
while society still depends on the output and services of the sys-
tem. Structural changes affect the way social actors orient them-
selves mutually in the complexity of the energy system. Users 
expect energy services that are reliable, safe, and affordable, and 
this expectation is deeply entrenched in the industrialized world. 
The major changes that began in the nineteenth century – the 
shift from a biomass-based to a fossil fuel-based economy and 
the diversification of energy sources (Fouquet 2016) – led to in-
dustrial society’s dependence on the exponential exploitation 
of energy sources such as coal, oil, or gas (Hagens 2020, p. 5). 
Since then, energy infrastructures have been operated in a highly 
redundant mode – reliably providing energy through refineries 
and pipelines as well as large power plants and vast networks. 
The transformation of energy systems worldwide will change 
this situation. After decades of successful deployment of con-
ventional means of energy supply, the contingency of such par-
adigms has been revealed through the increasing use of renew-
able energy sources, decentralized network architectures, and 
novel business models (including, for example, small munici-
pal cooperatives).

However, transformations that vary greatly in their degree, 
scope, and pace result in high complexity (Gallagher et al. 2012, 
p. 144). Stable orientation may get lost and the self-organizing 
capacities of social systems are at stake (Atlan 1974, p. 300). 
Both variety and redundancy are essential, but too much variety 
leads to volatile, erratic behavior, whilst too much redundancy 
causes inertia, lock-ins, and path dependencies (which in turn 
maintain redundancy).

In our case, it is interesting to look into the possible drivers 
(derived from research on energy transitions) of sector integra-
tion. These may be technical and social innovations that chal-
lenge established regimes (Geels 2014); energy and climate pol-
icy initiatives that aim to transform existing systems (Cherp et al. 
2018); synchronized development processes designed to involve 
actors at all relevant levels, e. g., in the area of knowledge ac-
quisition and exchange; processes of behavioral change as part 
of innovation processes, i. e., “exnovation” of established prac-
tices and commonly shared knowledge (David and Gross 2019); 
changes and events in the external landscape that also put pres-
sure on the regimes (e. g., technical accidents and effects of cli-
mate change, as well as global recessions and pandemics).

Action(ability) despite non-transparency
In converging infrastructures we will encounter many physical, 
digital, and social relationships between systems (e. g., power 
plants, vehicles, manufacturing facilities), networks of systems 
(e. g., smart grids), and networks of networks (e. g., Internet of 
Everything), as well as between diverse social actors such as op-
erators and designers, legislators, controllers, electricity suppli-
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erators, supervisors, and users and will most likely become even 
more complex in the future. As a result, the effort required for 
controlling and governing these systems – both their operation 
and transition – will increase significantly. New risks and side 
effects will certainly arise that are difficult to predict. One way 
to deal with this situation is to address the resulting socio-tech-
nical problems in their factual, social, and temporal dimension. 
The contributions to this special topic refer to these dimensions 
and the associated dilemmas in a number of ways. In this sense, 
the contributions in this volume further explore, test, and deepen 
the concept of converging infrastructures from various discipli-
nary perspectives:

In their contribution, Christian Büscher, Dirk Scheer, and 
Lisa Nabitz take up the challenge of reviewing existing knowl-
edge about sector coupling and its various implications. They do 
so by drawing on the concept of socio-technical problems, which 
should make it possible to better portray the manifold conse-
quences and risks of integrating several sectors and forms of en-
ergy. They note that sector coupling is widely seen as a promising 
strategy to increase resource and energy efficiency and, thus, to 
reduce greenhouse gas emissions, but that it is typically accom-
panied by greater technical and social diversity. This increases, 
among other things, the complexity of existing systems, entails 
uncertainties and risks, and increases the need for coordination 
between various actors. A number of studies claim that politics 
has a central role to play as initiator and facilitator of the intended 
infrastructural changes. Although the associated political risks 
are known, there is a lack of analyses of possible strategies to 
deal with such risks. The review also shows, however, that there 
are hardly any studies that deal with the risks and uncertainties 
associated with the operation of integrated infrastructures. The 
authors conclude that future research should address issues such 
as exnovation, the coordination of key innovation actors, or the 
role of multi-level governance systems in more detail to better 
reflect the socio-technical nature of converging infrastructures.

Oberle at al. present an analysis of options for residential 
heating, which shows the relevance of sector coupling and the 
need for active coordination of the transformation processes in 
this area. They start with the characterization of the three com-
peting infrastructures gas networks, heating networks, and elec-
tricity grids as well as the respective options for installed heating 
devices. Based on current conditions and a projection for 2050, 
an aggregated assessment of all costs and CO22 emissions of the 
currently most relevant and promising variants of gas condens-
ing boilers, heat pumps, and connections to a heating network is 
carried out. With natural gas and synthetic methane, two options 
for gaseous fuels are considered. The resulting cost estimates 
show large differences and reveal that sector coupling needs to 
be taken into account in future infrastructure planning. In de-
signing infrastructures during the transformation process, such 
analyses need to be considered, but be complemented by more 
in-depth research and against the background of socio-technical 
systems with wider consideration of disciplinary aspects, op-
tions, impacts, and framework conditions.

ers, and customers and many more. In these socio-technical con-
stellations, many of the emerging relationships take the form of 

“flat” screens for the user interface, as opposed to the “deep” and 
complicated structure of the system behind the surface. This in-
creases the experience of non-transparency of relevant opera-
tions and thus of uncertainty and risk (Büscher 2018, p. 26 ff.).

Within socio-technical constellations, operators are responsi-
ble for maintaining control from moment to moment, taking ac-
count of planned changes toward the convergence of infrastruc-
tures. The modeling of possible failures and threats in order to 
address vulnerabilities or increase resilience is a serious chal-
lenge (Kröger and Nan 2018). Lack of data hampers informed 
decision making. Uncertainty must be absorbed by distributing 
risks and responsibilities, legal protection, and informal mech-
anisms such as trust and confidence. In situations of change, 
plausible decision-making programs replace accurate calcula-
tions for decision making (Weick et al. 2005, p. 415). In prac-
tice, the problem of coping with uncertainty exists, for example, 
with respect to interconnected infrastructures (Roe and Schul-
man 2016, p. 62). In order to ensure reliable operation even be-
yond the planned and intended design, engineers, policy makers, 
or managers, must trust in the skills and knowledge of the prac-
titioners operating the facilities from moment to moment (Roe 
and Schulman 2016, p. 156).

In addition, visions of smart grids and novel markets propose 
a bi-directional data exchange between providers and consum-
ers. Especially consumers are expected to be involved more ac-
tively in both the production and consumption of electricity. The 
term prosumer clearly indicates these changes on the supply side. 
The industry is searching for viable business cases and models 
for smart appliances and prosumer roles, as already seen in “vir-
tual power plants” (Dürr and Heyne 2017), while politicians, ad-
ministrators, and consumer protection associations are looking 
for ways to enable innovation and protection of prosumers at the 
same time (Covrig et al. 2014, p. 87). Moreover, the problem of 
lack of insight into the behavior, e. g., the algorithms, of smart 
technology may progressively become the most important issue 
for all parties involved (Milchram et al. 2018, p. 11).

Contributions

It is well recognized that sector integration is of considerable 
importance to the transition of the energy system toward decar-
bonization goals. And it is very likely that its importance will 
increase in the coming years. However, the benefits of this ap-
proach face a number of critical challenges. The underlying ra-
tionale for this TATuP special topic is the legitimate assump-
tion that converging infrastructures, i. e., the operational cou-
pling and social, organizational, and institutional integration of 
sectors, will significantly increase socio-technical problems, as 
briefly sketched above. Socio-technical entities, which incorpo-
rate a large number of heterogeneous elements and interrelation-
ships, already today impose a high degree of complexity on op-
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The case of the Dutch energy transition strengthens the ar-
gument of continuous socio-technical problems. In order to 
achieve the ambitious decarbonization policy objectives, as 
Romi Dekker and Rinie van Est claim, Dutch policy focuses 
primarily on technical solutions, i. e., renewable energy sources. 
The dissemination of RES brings about many new problems. In 
this case, the need for “smarter” control of a decentralized, dis-
tributed energy complex in conjunction with electrified trans-
port and heating. The core believe of Dutch policy is “digitali-
zation” (besides liberalization and privatization), because only 
information and communication technology promises to help 
secure reliable, efficient, affordable, and inclusive services. 
Dekker and van Est emphasize in this context that digitaliza-
tion is becoming an integral part of any political agenda in re-
sponse to increasing complexity (from promise to requirement). 
However, it is precisely the means of mitigating the problem of 
complexity that contributes to this situation: “On the other hand, 
since they increase the diversity of actors and add new roles, 
smart grids also add extra complexity with regard to organiz-
ing the electricity market” (Dekker and van Est in this issue, 
p. 34). In the future, topics such as digital security, data govern-
ance, equality, and justice in the distribution of costs and ben-
efits as well as a (presumably government-led and observed by 
non-governmental actors) supervision of digitalization will be-
come pressing issues for academic research (especially TA), pol-
icy making, and public debate.

Michael Ornetzeder and Tanja Sinozic present an example 
of a pilot project in which several novel technologies are tested 
in an actively designed niche situation. The case study is about 
a smart energy housing project in Austria, in which the heat-
ing, gas, and electricity sectors were interlinked in several ways. 
They show that sector coupling in this case was substantially 
supported by niche protection activities, which enabled the de-
velopment of a comprehensive actor network structure, and by 
long-established cognitive and organizational routines. Among 
other things, it seemed to be crucial for the implementation of 
the pilot project that the main project owner had a long history 
as a multi-utility company and that services and infrastructure 
units were never completely unbundled in the course of the lib-
eralization of the energy markets. This constellation enabled an 
effective management of potential technical, economic, and or-
ganizational risks. The example also shows that end users are 
not entirely satisfied with the monopoly-like situation resulting 
from the arrangement applied. Furthermore, the project setting 
and the design of the follow-up projects implemented under cur-
rent market conditions show that the economic and legal frame-
work conditions still need to change in order to realize the full 
potential of sector coupling.

Finally, Bert Droste-Franke presents the manifold perils and 
challenges for the theory and practice of systems analysis in the 
case of converging infrastructures. Droste-Franke emphasizes 
that the basic socio-technical problems outlined above also ap-
ply to systems analysis and corresponding scientific modeling 
efforts. The approach becomes self-reflexive. Looking at the sci-

ence-policy interface, Droste-Franke raises questions about the 
quality of models and the underlying presumptions and prem-
ises in relation to, first, the research object of interest, i. e., the 
complex of operating and simultaneously transforming systems, 
and, second, in relation to the need for system knowledge. The 
latter refers to the attempt to clarify the conditions for providing 
sound advice that is instructive for different actors in different 
situations. For the topic of converging infrastructures, the prob-
lem of controlling all relevant elements and their interrelations 
in the modeling process becomes prevalent. Predicting the in-
novation dynamics resulting from a myriad of micro processes 
compared to past developments also becomes a challenge. Con-
sequently, also modeling methods must be altered to take ac-
count of multiple disciplinary insights and expose constant pat-
terns in innovation dynamics (redundancy in a stream of vary-
ing events). Coping with uncertainty in modeling is therefore an 
inherent feature of this work. Also, finding the means to com-
municate scientific uncertainty to those seeking advice is cru-
cial. The mode of communication seems decisive to foster some 
confidence in scientific expertise. Only then can decision mak-
ers on the future course of sector integration be put in a position 
to act based on the information provided.
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The process of converging infrastructures  – the integration and cou-
pling of the energy, transport, heating and cooling sectors – challenges 
technological paradigms and economic structures as well as patterns of 
individual and collective action. Renewable energy sources (RES), phys-
ical and digital networks, and new market opportunities promise more 
efficient use of energy and reduced emissions. However, every techno-
logical solution creates new problems. Therefore, we propose to ana-
lyze possible developments by exposing socio-technical problems. This 
contribution analyses recent studies drawing on sector coupling and 
assesses the consequences of converging infrastructures.

Zukünftige konvergierende Infrastrukturen
Bewertung der Folgen einer zunehmenden Sektorkopplung

Der Prozess konvergierender Infrastrukturen  – die Integration und 
Kopplung der Sektoren Energie, Transport und Wärme bzw. Kühlung – 
fordert technologische Paradigmen und Wirtschaftsstrukturen he-
raus, ebenso wie Muster individuellen und kollektiven Handelns. Er-
neuerbare Energiequellen, physikalische und digitale Netze sowie neue 
Marktchancen versprechen einen effizienteren Umgang mit Ressour-
cen und eine Reduzierung von Emissionen. Jede neue Technologie er-
zeugt aber nicht nur Lösungen, sondern auch neue Probleme. Deshalb 
schlagen wir vor, mögliche Entwicklungen anhand exponierter „sozio-
technischer Probleme“ zu untersuchen. Dieser Beitrag analysiert aktu-
elle Studien zur Sektorkopplung und bewertet die Folgen der Konver-
genz von Infrastrukturen.

Keywords: complexity, control, socio-technical change, decision mak-
ing, uncertainty

Introduction

Basic services in modern society  – energy supply, transport, 
heating and cooling – need to be maintained, despite numerous 
problems such as continuous CO22 emissions, resource scarcity, 
or dangerous technologies and hazardous waste. Experts call for 
a holistic transformation of societies’ vital infrastructures in or-
der to eliminate, or at least mitigate, these undesirable side ef-
fects. To achieve significant reductions in greenhouse gas emis-
sions, the transformation of individual sectors as well as tighter 
operational coupling and organizational integration of technical 
and social systems is required (Robinius et al. 2017 a, p. 2 ff.).

In Germany, the idea of sector coupling has become a prom-
inent strategy to meet these objectives. With several emerging 
technologies enabling sector coupling (including developments 
in renewable energy sources [RES], heat pumps, combined heat 
and power [CHP] systems, synthetic fuel production, electric 
cars, or developments in information and communication tech-
nologies), researchers propose different sector coupling path-
ways that combine research and development activities and en-
ergy-related practices. In a broad understanding, the idea of sec-
tor coupling refers to the integration of energy systems with the 

“process of coordinating the operation and planning of energy 
systems across multiple pathways and/or geographical scales to 
deliver reliable, cost-effective energy services with minimal im-
pact on the environment” (O’Malley and Kroposki 2017, p. 10).

This vision entails – as we understand it – a process of con-
verging infrastructures that results in the design and implemen-
tation of

1. tighter coupling of operations of conservation, conversion, 
storage, and/or transmission of energy (Beckman 1994, 
p. 321) in order to impose control of the allocation of system- 
wide operations (Nightingale et al. 2003), and
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2. tighter organizational and institutional integration to harmo-
nize the interaction of different actors with different purposes, 
such as design and engineering, supervision, investment, and/
or consumption of services (Franssen and Kroes 2009).

This contribution is concerned with the assessment of possi-
ble consequences of converging infrastructures related to sec-
tor coupling strategies. We refer to the notion of “socio-techni-
cal problems” (Edwards 2004, p. 209) to expose issues that usu-
ally receive less attention in engineering or economic modeling, 
but to which social science research and technology assessment 
can contribute with complementary perspectives.

Existing research from the fields of science, technology and 
society studies (STS), large technical systems theory (LTS), sys-
tems theory, or transition and innovation research, offers a rich 
body of literature to (tentatively) extract and differentiate the key 
issues and reduce them to core socio-technical problems. From a 
factual point of view, with converging infrastructures, we must 
assume increasingly complex interactions between technical 
and social elements, such as physical installations and networks 
with social organization, and the ensuing quest for maintaining 
control, e. g., in terms of predictability, security, safety, and ef-
ficiency. From a social perspective, the problem of generally 
shared expectations comes into focus, i. e., institutions where 
different actors, parties, persons, agents, or stakeholders must 
find mutual orientation in a converging field, such as energy, 
transport, and heating/cooling, and where change is enacted 
upon or by the activities of all parties involved. From a tempo-
ral point of view, the problem of coping with uncertainty and 
risk stresses the need to act in the present, despite the past serv-
ing “only” as experience and the future being not yet determined. 
In this dimension, the consequences of energy transitions are 
particularly evident, because the resulting structural complex-

ity and institutional change increase non-transparency and chal-
lenge the ability to act. All three dimensions represent the so-
cio-technical reality of converging entities and, subsequently, in-
fluence each other. The concept of socio-technical problems is 
laid out in detail in Büscher (2018) and serves as a heuristic to 
structure possible issues of integration processes (see also the 
introduction to this TATuP special topic by Christian Büscher, 
Michael Ornetzeder, and Bert Droste-Franke).

To begin with, we selected recent sector coupling studies for 
Germany as a data set (acatech et al. 2018; Ausfelder et al. 2017; 
Bauknecht et al. 2018; Henning and Palzer 2015; Hoffrichter 
and Beckers 2018; Wietschel et al. 2018; Winter 2018). Almost 

all of them are studies based on publicly funded projects and 
claim to provide orientation and advice to policy makers. We 
therefore assume that these studies have an influence on policy 
and decision makers in choosing and designing future pathways 
to integration and coupling of infrastructures. The basic obser-
vation is that sector coupling will integrate energy infrastruc-
ture (e. g., technical, social, and institutional) in areas that have 
so far operated largely side by side. In order to explore the con-
sequences of future converging infrastructures, we will direct 
the following questions to the selected studies and try to iden-
tify proposed solutions and remaining issues:

1. With converging infrastructures, we can assume that more 
and more technical systems and social actors will be inter-
twined. Consequently, we must ask how the problem of con-
trol for secure, reliable, cost-effective, and sustainable oper-
ation of the energy system can be solved despite increased 
socio-technical complexity. What are the technical and or-
ganizational means to achieve sector coupling?

2. Change must be enacted in various sectors simultaneously, 
despite the need for continued reliable operation and secure 
services. The question arises how and by whom technical and 
social innovation processes are initiated. Is the public admin-
istration, the private sector, or the public at large the driver 
of sector coupling?

3. Uncertainty must be absorbed in order to maintain the ability 
to act in the transformation of various sectors. In the face of 
complicated technologies and complex transformations, so-
cial mechanisms must be in effect to enable decision mak-
ing and action despite increasing non-transparency. There-
fore, we need to ask what problems and strategies for coping 
with uncertainties we can find in our set of studies.

The literature we subsequently analyse offers various pathways 
to achieving sector coupling, as we will present in the next sec-
tion. After a brief presentation of these pathways, we will high-
light two key findings from the analysis of recent studies: First, 
in general, many studies emphasize that the idea of converg-
ing infrastructures is based on more technical and social diver-
sity, such as the parallel development and existence of differ-
ent grids and infrastructure networks. Second, the assumptions 
made in many studies about how sector coupling and integra-
tion will come into reality show a strong reliance on politics as 
initiator, planner, and controller of this process. Along the lines 
of the questions set out in the introduction, we will discuss the 
fundamental socio-technical problems behind these premises of 
sector integration, followed by a short conclusion.

The case of sector coupling

Sector coupling as a climate protection strategy has gained con-
siderable importance in recent years, since fossil fuels are to be 
gradually replaced by RES not only in the electricity sector, but 

Sector coupling will integrate 
energy infrastructure in areas that 
have so far operated side by side.
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sponsible for the production of goods and services as well as ex-
ogenous processes such as governance and regulation (Mayntz 
2009, p. 124).

Direct electrification as a sector coupling strategy aims to re-
place current fossil energy use in heating and transport with re-
newable, low-carbon electricity. The power sector will thus be-
come the main backbone for all energy consuming sectors (acat-
ech et al. 2018; Ausfelder et al. 2017; Henning and Palzer 2015; 
Wietschel et al. 2018). From a control perspective, several chal-
lenges arise. First, end-use devices and corresponding infrastruc-
tures in the heat and transport sector need to be replaced by elec-
trical devices. In the heat sector, oil and gas heating systems have 
to be replaced by electric heat pumps and/or heating networks in 
combination with CHP plants and increasingly with solar ther-
mal systems, deep geothermal systems, and industrial waste heat 
recovery. In the transport sector, alternative drive systems such 
as electric and hybrid vehicles are planned to replace the inter-
nal combustion engine. In terms of infrastructure, an expansion 
of the capacity of vehicle and battery charging infrastructures as 
well as the development and expansion of the grid are necessary. 
Meeting the triple challenge of adjusting power supply based on 
wind and solar energy, expanding grid and charging infrastruc-
ture, and replacing end-use devices will be a major task (Hen-
ning and Palzer 2015).

A second challenge concerns the interplay between power 
production, distribution, and consumption. With the expansion 
of power production from renewables such as wind and solar, a 
paradigm shift is taking place in the energy sector. In the past, 
the principle “production follows consumption” meant major 
control efforts on the production side with control of the uti-
lization of power plant capacity. With fluctuating renewables, 
the paradigm is reversed to “consumption follows production”. 
The process of balancing electricity supply and network re-
quirements and demand becomes more complicated (D’haese-

also in the heating, cooling, and transport 
sectors (BMUB 2016, p. 3). Sector cou-
pling thus embodies the structural link-
age of the various industries (electricity, 
heating, cooling) and the mobility sector. 
However, as Wietschel et al. (2018, p. 3) 
state, there are several definitions of sec-
tor coupling, and the available studies take 
different disciplinary and methodologi-
cal perspectives: energy system modeling 
(Ausfelder et al. 2017; Henning and Pal-
zer 2015), political science and decision 
making (Bauknecht et  al. 2018), institu-
tional economics (Hoffrichter and Beck-
ers 2018), social science analyses (Can-
zler and Knie 2013), and meta-studies 
(Wietschel et al. 2018; Winter 2018). A 
rough distinction can be made between a 
broad and a narrow understanding of sec-
tor coupling (Wietschel et al. 2018, p. 3).

Some authors interpret sector coupling narrowly and refer 
only to the conversion of RES (surplus) electricity into gases 
or liquids (Power-to-X) as a substitute for fossil fuels (Robinius 
et al. 2017 a, 2017 b). Others focus on all aspects associated with 
the coupling of energy-related sectors (e. g., also the use of waste 
heat) and exclude only those solutions that apply to a single sec-
tor, e. g., residential roof-mounted PV systems (Wietschel et al. 
2018). Still others additionally emphasize cross-border interde-
pendencies and the potential benefits of international coopera-
tion as crucial aspects of sector coupling (Hoffrichter and Beck-
ers 2018). Bauknecht et al. (2018) look beyond technical aspects 
and include the flexibilization also of the electricity sector and 
the reduction of the required expansion of the power grid, e. g., 
through the use of gas infrastructure.

With regard to the specific technical design of sector coupling 
paths, the discussed literature basically distinguishes between 
three options for feeding electricity from RES into the heat-
ing, cooling, and transport sectors: (1) direct electrification (e. g., 
electric cars or heat pumps), (2) indirect electrification divided 
into two sub-paths a) hydrogen (fuel cells) and b) synthetic fuels, 
and (3) alternative renewable energies such as biomass, solar 
thermal or geothermal and waste heat. Due to the limited poten-
tial of the third option in terms of energy production, the follow-
ing analysis will focus on the first two. Figure 1 illustrates ele-
ments of sector coupling issues along the socio-technical prob-
lem dimensions of control, change, and action (Büscher 2018).

Converging infrastructures – 
with or despite socio-technical diversity?

Control problems arise from various endogenous and exoge-
nous changes with regard to the envisioned goal of sector cou-
pling. We need to consider technical and social operations re-

conversion 
of RES

low carbon
technologies

system 
flexibility

institutional
decisions

individual
decisions

 

ActionChange

Control

direct
electrification

indirect
electrification

(alternative RES) 

Fig. 1: Sector coupling and socio-technical problems.  Source: Authors’ own compilation
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leer et al. 2017). The balancing process is based on flexible load 
management activities focusing on all three system elements. 
Adjusted control activities aimed at flexibility will be more de-
centralized and based on highly digitalized network systems. 
With sector coupling, the demand side will become even more 
“unpredictable”. While household electricity consumption is rel-
atively easy to forecast based on the daily load profile, charging 
activities of electric cars, for instance, will be more randomized 
over day and night. Several studies discuss this challenge with 
regard to beneficial flexibility options for the system (Ausfelder 
et al. 2017; Bauknecht et al. 2018; Henning and Palzer 2015).

For indirect electrification via hydrogen and synthetic fuels, 
the challenge is not only to balance supply and demand, but also 
to establish global value and supply chains for hydrogen and 
e-fuel production with connected supply infrastructure for na-
tional use. There is consensus that synthetic fuels produced from 
RES are essential for meeting the Paris Climate Agreement and 
should be used in transport where no low-carbon alternatives are 
available (e. g., aviation and shipping) and in energy-intensive 
industry sectors. Due to structural cost disadvantages for domes-
tic production, supply chains abroad are favored (acatech et al. 
2018). Most advocates favor a strategy with technology innova-
tion and development in Germany, followed by an upscaling of 
Power-to-X technology abroad (e. g., Norway, Morocco, Dubai, 
or Australia). However, from a control perspective, it is unclear 
how to steer and manage the establishment of production and 
supply chains for hydrogen and e-fuels (Hoffrichter and Beck-
ers 2018; Winter 2018).

When combining several sector coupling pathways, an addi-
tional control challenge becomes apparent. Different networks 
and infrastructures are required to implement the different paths 
(direct and/or indirect electrification). Depending on political 
and societal priorities the system requires different networks. 

These are electricity networks (both transmission and distri-
bution networks), gas, hydrogen, and heating networks, elec-
tricity grids for overhead line trucks as well as rail and road 
networks and intelligently communicating supply networks 
(smart grids). Besides these network expansion activities, var-
ious types of storage (battery, heat, gas, and hydrogen storage) 
may be needed (acatech et al. 2018; Schwan et al. 2016). Fur-
thermore, in line with the increasing flexibility of the system, 
local demand side management (smart meters), consumption 
and storage partnerships through links to other consumption ar-
eas such as mobility, battery electric vehicles as storage (vehi-
cle to grid), and electricity self-consumption will have to be es-

tablished (see Dekker and van Est in this volume). This raises 
the question of how operators and supervisors can control par-
allel grids and networks in terms of service security (vulnera-
bility and resilience), safety (data integrity and privacy), and 
cost efficiency.

Change strategies for converging 
 infrastructures

The energy transition, and thus increased sector coupling, is a 
huge technical and social experiment which has must find a bal-
ance between sufficient redundancy and appropriate variance 
in infrastructure operations (Büscher 2018, p. 23 f.). Given a 
steadily increasing share of RES, the challenge is no longer the 
supply of energy, but rather to manage supply and demand ac-
cordingly, especially in times of low RES-based energy supply 
(Bauknecht et al. 2018, p. 40 f.). In this situation, planned (pol-
icy) instruments and evolutionary events factor into the process 
of change. According to current logic, many interventions are 
conceptualized as a linear cause-effect relationship in which in-
centives should lead to market and behavioral changes (acat-
ech et al. 2018, p. 4; Wietschel et al. 2018, p. 6 f.; Winter 2018, 
p. 16 f.). In energy system modeling, this is usually implemented 
by assuming specific RES shares in energy production, energy 
efficiency progress, and/or price elasticities of the actors or pol-
icy instruments such as regulation or funding programs. How-
ever, barriers, e. g., regarding the adoption of climate-friendly 
technologies, or bounded rationalities, such as a lack of infor-
mation, are often disregarded.

With converging infrastructures, we must also assume that 
new actor structures and market opportunities will emerge. The 
transformation process from today’s centralized to decentralized 

supply structures is influenced by many actors and is associated 
with uncertainties (Bauknecht et al. 2018, p. 36 f.). The likeli-
hood of (sustainable) innovations increases in less regulated, but 
protected niches (Geels and Schot 2007). The engagement of 
private individuals (e. g., system-oriented “prosuming” through 
energy self-consumption by household PV systems), new co-
operatives, and new business perspectives (i. e., new business 
models) even for already established companies fundamentally 
change the constellation of actors within the system.

In addition, for an (internationally) consistent sector coupling 
strategy, cross-border interdependencies and international coop-
eration must be considered (D’haeseleer et al. 2017, p. 67). The 

An expansion of the capacity of vehicle and   
 battery charging infrastructures as well as the development   

 and expansion of the grid are necessary.
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coordination of national measures to transform European energy 
systems can be seen as a prerequisite for the development of ef-
ficient sector coupling solutions (Hoffrichter and Beckers 2018, 
p. 48). Political interventions such as, e. g., the internalization 
of external costs through a CO22 price, an expanded emissions 
trading system (ETS) or through a CO22-oriented reform of elec-
tricity and energy taxes, are crucial for the success of the sector 
coupling process (acatech et al. 2018, p. 4; Wietschel et al. 2018, 
p. 6 f.; Winter 2018, p. 16 f.). Several approaches are available, 
ranging from a centralized governance model (e.  g., transna-
tional energy-only market) to a decentralized governance model 
(Hoffrichter and Beckers 2018, p. 22 f.). In this context, many is-

sues remain unresolved, such as the structure of adequate long-
term governance and the coordination of decision-making pro-
cesses involving the EU, national, and local levels in the con-
text of sector coupling.

Most studies of sector coupling assume that politics is the 
main driver for a far-reaching convergence of energy/electricity, 
transport, heating and cooling. Therefore, action is supposed to 
be based on political programs that provide incentives for desired 
transactions (for example via price signals) leading to research 
and development of technologies and investment in new technol-
ogies that promote sector coupling. Uncertainty, then, is a stim-
ulus for innovation, but only if politics is committed to the over-
all goal of the energy transition in the long term (Canzler and 
Knie 2013, p. 15). All studies emphasize that trust in long-term, 
reliable, and transparent political programs is the fundamental 
mechanism of uncertainty absorption and thus stimulus for risk 
taking and action by the industry (acatech et al. 2018, p. 53).

On the other hand, the reviewed studies analyze political 
risks without giving any indication how political decision-mak-
ers might cope with uncertainty. A general problem is the lack 
of acceptance of large scale infrastructure projects such as trans-
mission lines, which particularly hinders the development path 
of direct or high degree of electrification (Ausfelder et al. 2017, 
p. 59). Specific problems that may arise are:

• failing subsidy allocation and free-rider effects resulting in 
undesired exploitation (deadweight effects) where companies 
receive financial resources they would have invested anyway 
(Ausfelder et al. 2017, p. 141);

• failing incentives where too low a price (a tax or a certificate) 
might not motivate people to invest in energy efficiency, re-
newable energies, and technologies for coupling the energy 
sectors (acatech et al. 2018, p. 59);

• economic inefficiency of technology-specific regulations, 
which might hinder transparent competition between differ-
ent technologies in achieving political goals such as reducing 
CO22 emissions (acatech et al. 2018, p. 55 f.);

• migration of businesses due to resistance from energy-inten-
sive industries to higher prices (via taxes or certificates) and 
possible relocation of production sites if these prices remain 
a purely national policy and are not applied in the EU and 
elsewhere (acatech et al. 2018, p. 58; Ausfelder et al. 2017, 
p. 131).

As for the role of the “prosumer”, non-professional users have 
to take risks in future integrated and smart infrastructures. One 
aspect is the complexity of smart grids, in which RES technol-
ogies and information technologies represent novel possibilities 
for electricity supply, transport, and heating. Novel control tech-
nologies might burden users who normally rely on simplifica-
tion and routine behavior (Canzler and Knie 2013, p. 95). The 
other aspect is that the costs of shared infrastructure in commu-
nal projects increases the risk for participants and their financial 
commitments (Canzler and Knie 2013, p. 94).

All in all, we find no evidence that the studies consider un-
certainty and risk in the operation of converging infrastructures. 
After all, the developments in question touch on issues such as 
centralization vs. decentralization: If more complicated tight 
couplings are introduced in future infrastructures, the danger 
of systemic risk might increase (Hellström 2009, p. 327). Fail-
ures in one part of the overall complex can lead to a cascade 
of failures in other parts if sectors (systems) become increas-
ingly coupled. On the other hand, with the emergence of a more 
decentralized energy system, more redundancies come into ef-
fect, which might increase the resilience of the overall complex 
(Kröger and Nan 2018). The issue of integration vs. disintegra-
tion also moves into the focus. US and European policy has for 
decades supported vertical disintegration along the value chain 
of energy supply, transmission, and distribution (unbundling) 
to promote more market-oriented coordination (Coutard 1994). 
In sector coupling, on the other hand, system planners and su-
pervisors focus on horizontal integration – via the coupling of 
different infrastructures. This means, for example, that any reg-
ulatory attempt must account for the consequences of decision 
making in a much larger and more complex entity. Planning and 
risk assessment are thus faced with new problems of responsi-
bility and liability.

Conclusion

The future of converging infrastructures through sector coupling 
is a visionary and ambitious project, which may entail a heavy 
burden of increased complexity and contingency as well as in-
creased uncertainty and the need for risk-taking. In addition, the 
energy transition is subject to constant technological change and 
occasional disruptive events, such as accidents (Fukushima) or 

The energy transition, and thus 
increased sector coupling, is a huge 

technical and social experiment.
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crisis situations (coronavirus pandemic), which may fundamen-
tally change the conditions of planned action programs.

The studies we analyzed describe a coherent set of commonly 
shared goals, seeing sector coupling as a promising strategy to 
increase resource and energy efficiency and reduce greenhouse 
gas emissions. Against this background, the studies focus on lay-
ing out a variety of optional sector coupling pathways that are 
generally considered feasible, efficient, and effective. The main 
pathways refer to direct or indirect electrification (sometimes 
a third pathway is added, namely alternative renewable energy 

sources). The set of optional pathways includes volumes (of en-
ergy sources) and capacities (of transport, distribution, and con-
sumption, respectively), technical needs and future options, fea-
sibility and compatibility, as well as market requirements and 
macroeconomic efficiency. However, several issues remain open 
as to how to make this vision a reality.

The conceptualized pathways assume a degree of social be-
havioral adaptation, with investment and routine braking con-
sumption decisions that are hard to realize. There are lock-in 
effects (e. g., long investment cycles for certain technologies), 
trade-offs, and inefficiencies due to structural and individual 
behavioral decision-making traditions that hinder action and 
change in sector coupling. The elaborated sector coupling path-
ways highlight the paradigms of technical feasibility and eco-
nomic efficiency, underestimating the (assumed) requirements 
and consequences for consumer action and institutional deci-
sion making alike. The techno-economic optimization approach 
must be complemented by implementation research considering 
power structures and individual decision making.

Also, innovation and exnovation management and regula-
tion strategies will play a central role in successful sector cou-
pling strategies (David and Gross 2019). There is some discus-
sion about the transition process with a parallelism between 
the shutdown of old and the opening of new technology path-
ways (such as the fossil fuel phase-out). However, in particular 
with regard to the transport sector, efforts to proactively man-
age defossilization and thereby the “exnovation” of fossil-fu-
el-based technologies are currently less apparent. With regard to 
behavioral changes and the diffusion of technologies, the stud-
ies mostly assume linear cause-effect relationships (with a fo-
cus on CO22 prices through taxation, subsidies, or ETS) – in the 
hope of achieving desired effects. Socio-technical dynamics in 
the change process – such as varying acceptance depending on 
the technological solution or varying degrees of willingness to 
change behavior in society – are ignored.

Finally, it remains largely unclear how the overall change pro-
cess toward sector coupling is initiated and triggered. We have 
noted an almost complete reliance on politics, which is expected 
to implement financial incentives or subsidies. Although poli-
tics is seen as the central actor in steering the sector coupling 
process, the interaction between different actors (e. g., business, 
municipal actors, or civil society, etc.) is not discussed. Very few 
studies elaborate on bottom-up activities to stimulate sustainable 
innovations (see Ornetzeder and Sinozic in this volume). Finally, 
the decision-making process for sector coupling in a multi-level 

governance system (interplay of local, federal, national, or even 
European and global levels) needs to be specified. Among the 
optional sector coupling pathways, policy makers need to prior-
itize and decide on the pathways to follow.
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Current investment in distribution networks for electricity, gas, and 
heat is high, and the distribution networks play a prominent role in 
the necessary transformation of the energy system. This paper pro-
vides insights into the relationship between residential end-user deci-
sions on heat supply and their effect on infrastructure planning. There-
fore, the gas, electricity, and heat networks are analyzed together. After 
a review of the characteristics of the networks, the most common sec-
tor coupling technologies are compared economically and environmen-
tally. The results show that, under the assumptions made, heat pumps 
are the cheapest option for residential end-users in the long run. This 
raises the question of whether a parallel development of three differ-
ent infrastructures for the heat supply of buildings is the best path to 
a successful energy transition.

Sektorkopplungstechnologien in Gas-, Strom- und Wärmenetzen
Konkurrenz oder Synergie?

Die derzeitigen Investitionen in die Verteilnetze für Strom, Gas und 
Wärme sind hoch und die Verteilnetze spielen eine bedeutende Rolle 
bei der notwendigen Transformation des Energiesystems. Diese Arbeit 
gibt Einblicke in den Zusammenhang zwischen Entscheidungen priva-
ter Endnutzer zur Wärmeversorgung und deren Auswirkungen auf die 
Infrastrukturplanung. Dafür werden die Gas-, Strom- und Wärmenetze 
gemeinsam analysiert. Nach einem Überblick über die Charakteristika 
der Netze werden die gängigsten Sektorkopplungstechnologien öko-
nomisch und ökologisch verglichen. Die Ergebnisse zeigen, dass un-
ter den getroffenen Annahmen Wärmepumpen langfristig die kosten-

günstigste Option für private Endnutzer sind. Dies wirft die Frage auf, 
ob eine parallele Entwicklung von drei verschiedenen Infrastrukturen 
zur Wärmeversorgung von Gebäuden der beste Weg hin zu einer erfolg-
reichen Energiewende ist.

Keywords: gas network, electricity network, heat network, end-user 
perspective, infrastructure planning

Introduction

The national and international commitments to curb greenhouse 
gas (GHG) emissions (UNFCCC 2015; BMU 2016) make the 
reduction of fossil energy sources to a minimum by 2050 a ne-
cessity. Achieving this requires a fundamental transformation 
of not only the energy sector, but also changes in the demand 
sectors of households, transport, trade, commerce, and services 
(TCS), and industry.

With a share of 23.8 % in Germany in 2017 (AGEB 2018), 
natural gas is the second most important primary energy source 
after mineral oils. Natural gas is also used as a final energy 
source in almost every sector. Only in the transport sector is it 
less relevant with minor market shares of natural gas-powered 
passenger cars. However, there is a growing focus on alterna-
tives, especially regarding buildings (households and TCS). For 
example, heat pumps are increasingly used to supply heat to 
highly insulated buildings and are being installed in heat net-
works (district heating).

Various studies, investigating a significant GHG reduction of 
95 % until 2050 compared to 1990, indicate a clear decline in 
the demand for natural gas by 2050 (dena 2018; BCG and prog-
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nos 2018; Öko-Institut and Fraunhofer ISI 2015). These stud-
ies point to a move from heat generation based predominantly 
on natural gas to electricity-based heat by 2050, especially con-
cerning buildings. Such a strong drop in the demand for natu-
ral gas in a gas distribution network, assuming its size remains 
unchanged, results in a sharp rise in the specific operating costs 
(Wachsmuth et al. 2019) and casts doubt on the economic effi-
ciency of a natural gas distribution network for supplying heat 
to buildings.

To analyze the competitive situation of the natural gas dis-
tribution network, the gas, electricity, and heat distribution in-
frastructures are analyzed together. The definition of sector 
coupling is broadly discussed in the literature (Wietschel et al. 
2018 b; Scorza et al. 2018; bdew 2017). We understand sector 
coupling as the linking of the sectors electricity and heat with 
their infrastructure, i. e. a stronger coupling of the grid-bound 
energy sources electricity, heat and gas. The technologies, that 
couple the networks with each other, differ depending on the de-
mand sector. We will focus on the building sector. In this sec-
tor, gas boilers and to a limited extent combined heat and power 
plants (CHP) are connected to the natural gas distribution net-
work. The electricity distribution network supplies heat pumps 
and electric heating appliances as well as night storage heaters, 
the latter to a limited and declining extent. Alongside oil-based 
options, these compete with gas boilers and heat networks to 
supply buildings with heat. A strong synergy emerges between 
the electricity distribution network and heat networks if the lat-
ter are supplied with heat from large heat pumps or electric heat-
ing rods. Otherwise, when using geothermal or solar thermal 
technologies as a heat source, the heat networks compete with 
natural gas and electricity distribution networks to supply heat 
to buildings.

The objective of the paper is to provide insights into the con-
nection between residential end-user decisions and their poten-
tial effect on infrastructure planning. These insights then con-
tribute to the question of the role to be played by the gas distri-
bution network in the energy system of the future. As a first step, 
the characteristics of the three infrastructures and the current 
regulatory framework are described and the most relevant sector 
coupling and competing options are pointed out. Subsequently, 
an economic comparison and a comparison based on CO22 emis-
sion of those technologies in Germany is made, to provide in-
sights into the basis of decision-making for residential end-us-
ers, and the results are explained.

Perspective of network operators: 
characteristics of the infrastructures

The annual investment and service and maintenance expenses 
of gas and electricity distribution networks are nearly double 
the expenses of their transport networks, so that infrastructure 
changes will lead to higher expenses on the distribution net-
work level than on the transport network level. Comparing the 

investments per kilometer expanded in electricity and gas dis-
tribution networks reveals that specific investments in electric-
ity (624,584 €/km) are much higher than in gas (90,162 €/km) 
(BNetzA and Bundeskartellamt 2019). The cost of building heat-
ing networks is 50,000 €/km under very favorable conditions and 
can be up to 800,000 €/km under unfavorable conditions (for ex-
ample in dense urban areas) (Clausen 2012). On the other hand, 
the service and maintenance expenses for the total length of the 
distribution networks are significantly higher for the gas distri-
bution network, with 2,105 €/km, than for the electricity grid, 
with 1,734 €/km. Furthermore, the energy transported via the 
gas distribution network was 754 TWh in 2018. This is consid-
erably more than via the electricity distribution grid, which was 
only 443 TWh (BNetzA and Bundeskartellamt 2019).

The expansion and maintenance of the gas and electricity dis-
tribution networks is planned and implemented by the respec-
tive distribution network operator (DSO) separately, according 
to the amount of energy purchased in a network area. This is 
done due to the link between rising costs and decreasing de-
mand. For example considering the situation for gas distribution 
networks, there is a clear increase in the specific operating costs 
if the length of the gas network remains the same but there is a 
drop in the demand for gas.

So-called network charges distribute the costs for building, 
operating, maintaining and expanding the gas and electricity net-
works across all network users (BNetzA and Bundeskartellamt 
2019). Broadly speaking the higher the utilization of electric-
ity or gas networks is, the wider the cost can be spread among 
network users; a lower rate of utilization of the infrastructure 
leads to higher individual costs for the remaining network users. 
With a 22.3 % share of the German average electricity price of 
30.85 €ct/kWh, the electricity network charges for transportation 
and distribution networks have a similar share of prices to those 
of the gas network charges, which account for 23.3 % of the av-
erage German gas price of 6.34 €ct/kWh for household custom-
ers (BNetzA and Bundeskartellamt 2019). However, at nearly a 
quarter of the price, the network charges, and consequently the 
infrastructure cost, have a strong influence on the end-user price.

Perspective of residential end-users: 
sector coupling and competing 
technologies
Since the distribution network level is of particular importance, 
we focus on heat supply in the residential building sector. In par-
ticular, the technologies with the highest relevance – gas boilers, 
heat pumps and a connection to a heat network supplied by a 
large heat pump – are considered in more detail. BDEW (2019) 
shows that user satisfaction is highest with these selected tech-
nologies.

Efficient gas condensing boilers are the current state-of-the-
art technology capable of achieving an efficiency of more than 
90 % (Hirzel 2017). With a view to decarbonization, a move 
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from natural gas to synthetic methane, produced using electric-
ity, by 2050 is being discussed. Synthetic methane can be fed 
into the gas distribution network without any additional modi-
fications and can be used to fuel condensing boilers (Viebahn 
et al. 2018). Condensing boilers are promoted in Germany by 
the nationwide funding offered by the Kreditanstalt für Wied-
eraufbau (KfW) and the Federal Office for Economic Affairs 
and Export Control (BAFA). The KfW funds the conversion 
of gas heating systems to condensing boiler technologies with 
low-interest loans of up to € 50,000 or with subsidies of 20 %, 
which can range between € 300 and € 10,000 (KfW 2020). BAFA 
funds up to 20 % of the eligible costs of converting an existing 
boiler to a condensing one if solar thermal is installed as well 
(BAFA 2019).

The sales figures for heat pumps in Germany show that elec-
tricity-based air heat pumps are currently preferred (BWP 2019). 
The efficiency of such a system is measured using the so-called 
annual coefficient of performance (COP), which represents 
the ratio between the amount of heat supplied and the amount 
of power used (Wietschel et al. 2018 a). The COP of such de-
vices depends heavily on the heat source used and is on aver-
age around 3.0 for air heat pumps (Miara et al. 2011). To ensure 
their efficient operation, the temperature difference between the 
heat source and the heating system should be as low as possi-
ble, which is why its performance is best in well-insulated build-
ings (Wietschel et al. 2018 a). BAFA funds heat pumps through 
the KfW mainly via loans with a repayment bonus or invest-
ment subsidies for energy-related (complete) renovations (BWP 
2020). For air heat pumps this funding is 45 % of the eligible 
costs when substituting oil-based heating in existing buildings 
and 35 % when replacing a different kind of heating system. The 
required COP of the heat pumps is ≥ 3.8 (BWP 2020). For new 
buildings, the funding is also 35 % of the eligible costs, but the 
required COP is ≥ 4.5 (BWP 2020).

Large heat pumps installed in heat networks function in a 
similar way to other heat pumps. As a private person, a subsidy 
for establishing a connection to a district heating network can be 
granted in Germany under the KfW subsidy program No. 430. A 
subsidy of 10 % is granted up to a maximum amount of € 5,000 
per housing unit (KfW 2019).

Comparison of sector coupling and 
competing technologies

To provide a clearer picture of the possible heat production op-
tions for residential end-users this section compares the sec-
tor coupling technologies described above using a defined case 
study regarding environmental and economic aspects. The anal-
ysis includes the different framework conditions of single-fam-
ily houses (SFH) and multi-family houses (MFH) in existing 
buildings and new buildings for 2015 and 2050. The economic 
analysis also considers the current funding possibilities. It is as-
sumed that these subsidies will no longer apply in 2050. Further 

the comparison is based on useful energy. This is the part of en-
ergy that is left after converting the final energy, such as electric-
ity or natural gas, into – for example – light or heat.

The existing SFH considered has a floor area of 140 m² and 
currently a heating demand of 236  kWh/m² and therefore an 
annual heating demand of 33,040  kWhuseful energyuseful energy (dena 2016). 
In 2050 the existing SFH assumed has a heating demand of 
40 kWh/m², because the buildings newly constructed in 2015 
will be the existing buildings in 2050. A newly built SFH has 
an annual heating demand of 5,600 kWhuseful energyuseful energy for the same 
floor area in 2015 and 2050 (dena 2016). The MFH is assumed 
to be a five-story building with two apartments per story, each 
with a floor area of 80 m². This results in a heating energy de-
mand of 132,800 kWhuseful energyuseful energy per year for existing buildings in 
2015 and 32,000 kWhuseful energyuseful energy per year in new buildings in 2015 
and 2050 as well as in existing buildings in 2050. These cases 
are only examples of current buildings. The structure of build-
ings and therefore their heating demand varies very widely. This 
is the case in both new buildings and existing buildings. Heat-
ing demand can range from below 100 kWh/m² to more than 
500 kWh/m² (Häupl et al. 2017). These examples only represent 
conditions in a “typical” building and are taken from the dena 
report on buildings in Germany (dena 2016).

Economic perspective:   
 costs, prices, and taxes/duties
The economic comparison is conducted from the point of view 
of the residential end-user and therefore shows which technol-
ogies are the cheapest solution for him/her. Tab. 1 provides an 
overview of the assumed investments and costs that are used 
to determine capital costs. With regard to funding, subsidies 
of 20 % are assumed for gas condensing boilers, 35 % for heat 
pumps, and 10 % for heat networks (see the section “Perspective 
of residential end-users: sector coupling and competing technol-
ogies”). For the existing buildings, it is assumed that the required 
heat pump COP of 3.8 cannot be achieved without an expensive 
(partial) refurbishment. Therefore, no subsidy is assumed for ex-
isting buildings and we consider a COP of 2.8.

For the operating costs of the different technologies, today’s 
energy prices and the price development until 2050 are esti-
mated based on various studies. The same studies show that for 
achieving a 95 % GHG reduction in 2050 compared to 1990, 
natural gas needs to be replaced by carbon-neutral synthetic 
methane (BCG and prognos 2018; dena 2018; Öko-Institut and 
Fraunhofer ISI 2015). The comparison for 2050 contains syn-
thetic methane imported from North Africa. The Power-to-Gas 
and Power-to-Liquid (PtG/PtL) calculator of Frontier Econom-
ics (2017) was used to determine the costs for synthetic meth-
ane and 0.43 €ct/kWh was added for sales (Agora Energiewende 
and Frontier Economics 2017) plus another 10 % margin to ob-
tain the price without taxes and levies. The assumed mainte-
nance costs, as well as the efficiency developments of the tech-
nologies are based on Hirzel (2017), Viebahn et al. (2018) and 
Wietschel et al. (2018 a).
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Based on the assumptions described above, the capital and 
operating costs are calculated per kWh of useful energy (heat). 
Fig. 1 shows the results for investments and operating costs bro-
ken down by building category and technology. Operating costs 
are further split into on the one hand network charges and on the 
other hand other taxes, levies and charges. For SFH and MFH 

Tab. 2 provides an overview of the assumptions used to calcu-
late the operating costs. The price of district heating up to 2050 
was based on a linear extrapolation of prices according to WIB-
ERA (2017). Comparing the difference of the average energy 
carrier price after taxes and pre-taxes shows the high tax bur-
den on electricity compared to gas and heat.

Investment Funding Lifespan Interest rate Retrofitting costs

2015 2050 2015 2015 2050
€ € € years % €/kWh €/kWh

Gas condensing boiler SFH existing 4,000 1,000 800 20 2 0.02 0.02

SFH new 1,000 200 – –

MFH existing 15,000 4,000 3,000 0.02 0.02

MFH new 4,000 800 – –

Heat pump (air) SFH existing 26,000 4,000 – 25 2 0.03 0.05

SFH new 4,000 4,000 1,400 – –

MFH existing 106,000 20,000 – 0.03 0.04

MFH new 25,000 20,000 8,750 – –

Connection to heating network1 SFH existing 15,000 1,500 25 2 – –

SFH new – –

MFH existing 40,000 4,000 – –

MFH new – –

1   Expert interview on 24. 01. 2020

Tab. 1: Assumptions for the derivation of capital expenditures for the coupling technologies.  Source: Wietschel et al. (2018 a), Clausen (2012), Henning and Palzer (2015)

Gas condensing boiler/gas Heat pump/electricity Connection to heating network/heat 

existing buildings new buildings existing buildings new buildings existing buildings new buildings

Efficiency in % 2015 90 2801 4501 100

2050 4501 4501

Average energy carrier price 
for households (after-tax) 
in €ct/kWh 

2015 6.3 21.7 8.9

2050 15.4 27.0 12.0

Average energy carrier price 
for households (pre-tax) 
in €ct/kWh

2015 4.8 10.6 7.5

2050 5.3 13.1 10.1

Price for synthetic methane 
(pre-tax) in €ct/kWh

2050 20.9 – –

Maintenance costs in €ct/kWh 2015 1.3 1.4 2.3 –

2050

1   As explained in the section “Perspective of residential end-users: sector coupling and competing technologies”, the COP can be approximately defined as the 
efficiency. The COP represents the ratio between the amount of heat supplied to the amount of power used, which in turn means that it can be higher than 100 %.

Tab. 2: Development of the efficiency of three sector coupling technologies and assumed price development of the four network-based energy carriers.   
  Source: Hirzel (2017), Viebahn et al. (2018), Wietschel et al. (2018 a), dena (2018), BCG and prognos (2018),   
  Öko-Institut and Fraunhofer ISI (2015), Agora Energiewende and Frontier Economics (2017), WIBERA (2017), BNetzA and Bundeskartellamt (2019)
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in new buildings the heat pump is already 
the most favorable solution today and con-
tinues to be so in 2050, with the expendi-
tures in SFH being 18.4  €ct/kWhuseful en-useful en-

ergyergy less than a connection to the heating 
network in 2050 and potential savings of 
11.2 €ct/kWhuseful energyuseful energy for MFH. The spe-
cific costs of heat pump use in new build-
ings are lower than in existing buildings, 
as a higher COP can be achieved. For ex-
isting buildings, a gas condensing boiler 
running on natural gas is the cheapest 
technology option today, with only a dif-
ference of approximately 0.6 €ct/kWhuseful useful 

energyenergy compared to heat pumps. Connecting 
to the heating network is the most expen-
sive solution for all building categories in 
2015. In new buildings especially, the spe-
cific costs are significantly higher than for 
the other technologies, because the con-
nection to the heating network leads to 
fixed costs and is not measured accord-
ing to heating capacity.

Overall, the costs (excluding inflation) 
will increase in 2050 for all technology 
options. This is partly due to the rising en-
ergy carrier costs and partly due to subsi-
dies no longer being available. Due to the 
high fuel costs the use of synthetic meth-
ane will not be competitive compared to 
the other heating technologies in 2050. 
For the network charges which include the 
infrastructure costs spread across the net-
work users, the assumption is made that 
the share of network charges of the energy 
carrier price will stay constant until 2050, 
due to high uncertainties in their future 
development, leading to a slight increase 
in absolute network charges.

Environmental perspective: CO22 emissions
To compare the environmental impact of the different technol-
ogies, an emission factor of 62.33 t CO2CO2  / TJuseful energyuseful energy is assumed 
for natural gas today and in 2050 (European Commission 2007). 
The current power mix is applied to heat pumps today (UBA 
2019), and carbon-neutral electricity generation is assumed for 
2050, without biomass and fossil fuels. GHG emissions caused 
indirectly or along the upstream, such as during the production 
of PV and wind power installations, are not considered. But their 
influence is negligible in a world with very ambitious climate 
protection measures. The emissions of district heating today de-
pend on the heat mix fed into the networks (AGFW 2019). For 
2050 it is assumed that the heat in heat networks is exclusively 
produced by large heat pumps, which are powered by 100 % re-

newable electricity. Heat accumulators in combination with heat 
pumps for a better coordination with renewable electricity gen-
eration make these assumptions plausible. As described in the 
previous section, synthetic methane is imported from North Af-
rica. In North Africa, it is assumed that the synthetic methane is 
produced using electricity from renewable energy sources and 
that direct air capture (DAC) is used to gain CO22. Further up-
stream emissions are not taken into account.

Fig. 2 shows the annual CO22 emissions of the technologies in 
the building categories considered. From an environmental per-
spective, using heat networks with the current heat mix to supply 
existing MFH is the least attractive option, because this causes 
CO22 emissions nearly twice as high as supplying heat with a gas 
condensing boiler. Heat pumps are the technology with the low-
est CO22 emissions despite the current power mix still including a 

Fig. 1: Overview of the total expenditures for the different technologies in the different building categories. 
 Source: Authors’ own compilation

Fig. 2: Overview of the annual CO22 emissions of the different technologies in the different building categories. 
 Source: Authors’ own compilation
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large share of coal-fired electricity. This result is also found in the 
other building categories. The development in 2050 shows, that 
natural gas is the least attractive solution due to its CO22 emissions.

Summary, conclusions, and outlook

To achieve ambitious climate protection targets, fossil energy 
sources have to be almost completely replaced by renewable 
ones by 2050. This requires new technical solutions for the sup-
ply of energy. The distribution networks for electricity, gas, and 
heat play a prominent role in the necessary transformation based 
on the current annual investments of 5 billion euro in Germany, 
and the strong influence they have on the final energy prices for 
gas, electricity, and heat. This gives rise to the question, which 
distribution networks will still be required in the future. Another 
question is how the different kinds of distribution networks can 
be integrated more closely with each other using new technol-
ogies, such as electric heat pumps in heat networks, an issue 
which now falls under the topic of sector coupling.

From a regulatory viewpoint, gas and electricity distribution 
networks, as well as heat networks, are planned independently 
of each other at present. The tax burdens on the three energy 
sources also differ strongly, with the electricity price bearing 
the biggest burden per kWh compared to gas and heat. Nev-
ertheless, because of their high efficiency, heat pumps are the 
most favorable solution in almost all building categories con-
sidered today and in 2050 under the assumptions made, with 
the exception of currently existing buildings, if (partial) refur-
bishment is disregarded. In this case, gas condensing boilers are 
the most cost-effective solution. The comparison assumed con-
stant shares of network charges until 2050. Taking into account 
the decreasing gas demand and the increasing electricity de-
mand the gas network charges would increase, and the electric-
ity network charges decrease, making heat pumps an even more 
economically attractive option. From an environmental view-
point, however, heat pumps currently already have the lowest 
CO22 emissions. In 2050 – assuming a decarbonized electricity 
sector – both heat pumps and a connection to the district heating 
network are the ecologically most attractive options.

Economically and environmentally, the most attractive op-
tion for residential end-users seems to be an electricity-based 
heat production in buildings, leading to the question of whether 
a parallel development of three different infrastructures is the 
best path for achieving GHG reduction targets or whether it 
would not be better to focus on the development of one or maybe 
two infrastructures. This raises the question, how much money 
should be invested in the natural gas distribution networks for 
supplying heat to buildings. Managing the transition phase in 
which the demand for gas falls sharply and, as a result, the spe-
cific gas network costs rise substantially, will be especially chal-
lenging for those households still dependent on gas supplies, gas 
suppliers and politicians. The design of this transformation pro-
cess should be examined in greater depth in the future.
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This paper explores the convergence of electricity and digitalization in 
the Netherlands. Based on the Advocacy Coalition Framework, we first 
show how the Paris Agreement on global warming in 2015 has led to 
a new renewable energy policy paradigm, in which digitalization plays 
a key enabling role. We will then show that the far-reaching conver-
gence of electricity and digitalization pursued by European and Dutch 
policy makers will raise new policy issues. The core challenge is ade-
quate energy data governance. Digitalization also raises policy issues 
in the areas of safety, consumer protection, democratic control, and 
equal distribution of costs and benefits in a digitized energy system. 
As the transition to a sustainable energy system must take place rap-
idly and energy data are expected to play a crucial role in achieving 
this, these issues are urgent.

Die Konvergenz von Elektrizität und Digitalisierung 
in den Niederlanden
Data Governance als neues politisches Thema

Dieser Artikel befasst sich mit der Konvergenz von Elektrizität und Di-
gitalisierung in den Niederlanden. Anhand des Advocacy Coalition Fra-
mework zeigen wir zunächst, dass das Pariser Abkommen zur globalen 
Erwärmung im Jahr 2015 zu einem neuen Paradigma der Politik für er-
neuerbare Energien geführt hat, bei dem Digitalisierung eine zentrale 
Rolle spielt. Darüber hinaus werden wir zeigen, dass die weitreichende 
Konvergenz von Elektrizität und Digitalisierung, die von europäischen 
und niederländischen Politikern angestrebt wird, neue politische Fra-
gen aufwerfen wird. Die zentrale Herausforderung ist ein entsprechen-
des Energiedatenmanagement. Darüber hinaus wirft die Digitalisierung 
auch politische Fragen im Bereich Sicherheit, Verbraucherschutz, demo-
kratische Kontrolle und die gleichmäßige Verteilung von Kosten und 
Nutzen in einem digitalisierten Energiesystem auf. Da der Übergang zu 

einem nachhaltigen Energiesystem rasch erfolgen muss und Energie-
daten hierfür voraussichtlich eine entscheidende Rolle spielen werden, 
sind diese Fragen dringend.

Keywords: global warming, digitalization, energy policy, 
data governance

In the Netherlands the digitalization of the electricity sector is in 
full swing: from the almost completed roll out of the smart meter 
to mushrooming energy platforms (Kloppenburg and Boekelo 
2019). Current developments in the ICT-sector – advancements 
in data, analytics and connectivity – and the ongoing decarboni-
zation of energy systems are expected to accelerate the conver-
gence of digitalization and energy (IEA 2017). The Paris agree-
ment of 2015 and the Dutch policy goals to come to a 49 % CO22 
reduction by 2030 and a 95 % CO22 reduction by 2050, drive the 
emergence of large numbers of intermittent and often distribu-
ted energy resources (DER). As a result, electricity grids need 
to become smarter and in this way the convergence of electricity 
and digitalization is stimulated (Milchram et al. 2018; Tagliapie-
tra et al. 2019). These rapid technological changes also require 
regulatory institutional changes (Koirala et al. 2018).

In this paper we explore the policy challenges associated with 
this scenario of far-reaching digitalization of the electricity sec-
tor pursued by Dutch policymakers. We take a policy perspective 
because public policies are major drivers of the desired sustain-
able energy transition (Markard et al. 2016). We use the Advo-
cacy Coalition Framework (ACF) (Sabatier and Jenkins-Smith 
1993) to study how global warming and climate policy are lead-
ing to major changes in energy policy and to gain insight into 
the policy challenges associated with the digitization of the elec-
tricity system. To do that the Dutch energy policy is, in line 
with ACF, conceptualized as a policy belief system. In doing so 
the paper contributes to policy process theories and, since pol-
icy changes are a crucial part of larger socio-technical transi-
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tions, holds relevance for sustainable transition studies (Kern 
and Howlett 2009; Markard et al. 2016).

Our policy analysis covers a long period of about 25 years: 
from 1995 to 2019. Our research is based on various relevant 
policy documents, such as the national energy policy reports 
of the Ministry of Economic Affairs and Climate which ap-
pear every four years. These energy reports look back at devel-
opments in recent years and determine the energy policy for the 
years to come. In addition, we analyzed the electricity law of 
1998 and the Independent Network Management Act of 2006. 
Moreover, to verify our analysis, we organized several meetings 
with policy makers from the department of Economic Affairs 
and Climate, social scientists and experts from the energy sec-
tor to discuss our work.

The paper is structured as follows: in the following section 
we introduce the ACF. Next, we describe the influence of global 
warming and climate policy on energy policy. We will show that 
digitalization of the electricity sector has become a new policy 
core belief. We further analyze how the convergence of electric-
ity with digitalization raises new policy issues. The conclusion 
discusses the implications of the analysis and highlights data 
governance as an emerging policy concern.

The Advocacy Coalition Framework: 
a short description

The ACF aims to understand the process of policy change over 
time (Sabatier and Jenkins-Smith 1993). It assumes that a fo-
cus on ‘policy subsystems’ – that is, those actors from a vari-
ety of public and private organizations who are actively con-
cerned with a policy problem or issue – is a useful way to think 
about policy change over a period of more than a decade. An-
other basic premise of the ACF is that public policies (or pro-
grams) incorporate implicit theories about how to achieve their 
objectives and can thus be conceptualized in the same manner 
as belief systems, that is, as a set of value priorities, perceptions 
of the magnitude of the problem and causal assumptions about 
how to solve them.

According to the ACF, policy change over time is a function 
of three sets of processes. The first concerns the interaction of 
competing advocacy coalitions, that consist of actors who share 
a set of basic beliefs, within a subsystem. The second set of pro-
cesses concerns changes external to the subsystem, like change 
of government or in socioeconomic or technological conditions. 
The third set involves the effects of stable system parameters, 
such as constitutional rules or the basic attributes of the prob-
lem area, on the constraints and resources of the various sub-
system actors.

The ACF conceptualizes policy by means of policy belief sys-
tems and related policy change by means of changes in policy be-
lief systems. The ACF distinguishes three hierarchical levels of 
beliefs: (1) Deep core beliefs refer to fundamental assumptions 
and worldviews and are very difficult to change. At the second 

level, policy core beliefs are about basic positions in a policy 
subsystem, e. g. with regard to the role of the state or the promi-
nence and understanding of the policy issue. (2) Policy core be-
liefs encompass an entire policy subsystem and are hypothesized 
to be relatively stable over periods of a decade or more. (3) Sec-
ondary beliefs serve as premises for specific policies to be im-
plemented or measures to be taken within a specific subsystem.

The ACF distinguishes between minor change as a result of 
changes in secondary beliefs and major policy change as a con-
sequence of shifting core beliefs. According to the ACF, core be-
liefs will seldom change voluntarily (Sabatier and Weible 2007). 
Major external shocks, like the oil crisis or the Chernobyl nu-
clear disaster, are needed to cause major policy change. A ma-
jor policy change can even result in a so-called policy paradigm 
shift (Hall 1993). In a policy paradigm shift, changes occur on 
each of the three levels of the policy belief system although cer-
tain dimensions of the old paradigm will remain after the shift 
(Salas Girones et al. 2019).

Paris Agreement leads to major policy 
changes

Tracking changes in the energy policy belief systems
In this section we analyze how a major change in climate pol-
icy, in particular the Paris Agreement in 2015, influenced Dutch 
energy policy. In terms of the ACF the Paris Agreement can be 
seen as a major external development which requires adjustment 
of energy policy and the energy system. The nation’s ambition 
to come to a 49 % CO22 reduction by 2030, has led to the Dutch 
government’s decision to phase out fossil fuels and develop a 
cleaner, decentralized energy system, and thus new ways of pro-
ducing and consuming (renewable) energy.

This section describes that the Paris Agreement has led to 
major energy policy changes. We use the ACF’s three hierar-
chical levels of the energy policy belief system – deep core be-
liefs, policy core beliefs and secondary policy beliefs – to show 
that. We will describe the Dutch energy policy before and after 
the Paris Agreement. Because we see changes at both the deep 
core and policy core beliefs level, we conclude that the Paris cli-
mate treaty led to a paradigm shift in energy policy. The policy 
paradigm which characterized the Dutch energy policy between 
1998 up to 2015 is named fossil energy market policy paradigm. 
The paradigm from 2015 onwards is called the renewable energy 
market policy paradigm (see table 1).

Deep core beliefs
Over the last two decades, affordability, reliability and clean en-
ergy have been the main goals or deep core beliefs of the Dutch 
energy policy (TK 1995; EZ 2008; EZLI 2011). These deep 
core beliefs should be achieved at the same time and are of-
ten referred to as a ‘trilemma’ (Edens 2017). Affordability re-
fers to an energy system that is economically efficient and relia-
bility relates to security of supply (EZ 2008). With a reliability 
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As a consequence, the electricity grid needs to be expanded by 
putting more cables in the ground. This is a very costly activity 
and in the Netherlands the costs for expanding the network are 
shared by all electricity consumers. All this leads to a greater 
challenge to continue safeguarding the reliability and affordabil-
ity of the Dutch energy system.

We argue that the novel and radical interpretation of the deep 
core belief ‘clean’ has led to a new policy paradigm, which we 
name the renewable energy market policy paradigm. Below we 
investigate to what extent the policy core beliefs and secondary 
beliefs of the Dutch energy policy have changed.

Policy core beliefs
To strive for a clean, affordable and reliable electricity sys-
tem, liberalization, privatization and clean and efficient energy 
formed the policy core beliefs of the Dutch energy policy to 
2015. In the Netherlands, fundamental choices for liberaliza-
tion and privatization respectively, are laid down in the Electric-
ity Act of 1998 and the Independent Network Management Act 
of 2006. To safeguard the reliability, the responsibility for grid 
management was placed in public hands. In addition, market 
mechanisms were introduced on the supply side to secure the 
affordability of energy.

After the Paris Agreement the existing policy core beliefs 
have remained the same. The Dutch government expresses its 
belief that the transition towards a ‘very’ clean energy supply 
can be achieved with a liberalized and privatized market and by 
continuing stimulating renewable energy and energy efficiency 
(EZK 2016). However, prioritizing ‘clean’ makes it more dif-
ficult to secure the affordability and reliability of the energy 
system. In line with the European Commission (EC 2019), the 
Dutch Ministry of Economic Affairs and Climate (EZK 2018) 
expects that digitalization can enable the transition towards a 
clean, affordable and reliable energy system. So digitalization 
has been added as a new policy core belief within the Dutch re-
newable energy market policy paradigm.

of 99.994 % of the Dutch electricity grid, it can be said that the 
Dutch energy system was successful in obtaining the deep core 
belief of reliability. Clean energy was defined as an energy sup-
ply with the highest possible environmental quality (EZ 2008). 
Even though the deep core of ‘clean’ has been pursued through 
various policies and goals over the years, in 2018, 90 % of Dutch 
electricity was still provided by centralized coal and natural gas 
based power plants (CBS 2019). Consequently, it may be con-
cluded that cleanliness was not a priority, as opposed to afforda-
bility and reliability. We refer to the policy paradigm during this 
time span as the fossil energy market policy paradigm.

After the Paris Agreement the political weight and policy in-
terpretation of the deep core belief ‘clean’ changed drastically. To 
combat global warming, and in line with the Paris agreement of 
2015, the Dutch government expressed in 2016 the ambition to 
strive for a low carbon energy supply that is reliable, affordable 
and, for the first time mentioned, safe (EZK 2016). Thus, even 
though the deep core belief of ‘clean’ remains the same word, 
its meaning and priority changes substantially under the influ-
ence of global warming.

Dutch energy policy aims for 70 % of electricity to be pro-
vided by renewable energy resources in 2030 (EZK 2019). To 
facilitate this, the Dutch energy system must undergo a drastic 
change from a centralized, fossil energy system to a more dis-
tributed, renewable energy system. Renewable energy resources 
are often intermittent and implemented at the distribution level, 
making it more complex to secure the reliability of the grid. 

Fossil energy market policy paradigm (1998–2015) Renewable energy market policy paradigm (2016–ongoing)

Deep core beliefs Affordable 
Reliable 
(Somewhat) Clean (20 % in 2020)

Affordable 
Reliable 
(Very) Clean (95 % in 2050) 
Safe

Policy core beliefs Liberalization 
Privatization  
Clean and efficient energy

Liberalization 
Privatization  
Clean and efficient energy  
Digitalization

Secondary beliefs Promotion of clean/efficient energy
Electricity grid
Energy market design
Consumer protection framework

Promotion of clean/efficient energy
Electricity grid
Energy market design
Consumer protection framework

Tab. 1: Belief system change for Dutch energy policy.  Source: Authors’ own compilation

The Paris Agreement in 2015 
has led to a paradigm shift in the 

Dutch energy policy.
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Driven by these policy changes, it is expected that central, 
fossil-based power plants are going to be replaced by large num-
bers of intermittent and often distributed, renewable energy 
sources. In certain parts of the Netherlands, the rapidly grow-
ing demand for transport capacity is already causing a queue of 
requests that prevents renewable energy sources such as wind 
and solar to be connected to the grid (EZK 2019). The demand 
for electricity is also increasing because of the electrification of 
other sectors such as heating and transport. As a result, the dis-
tribution network is becoming more complex to manage (Koi-
rala et al. 2018; Lavrijssen 2017).

Besides putting more cables into the ground, the Dutch gov-
ernment advocates the use of digitalization to manage the grid in 

a smarter way (EZK 2018). More and more components within 
the energy system are already equipped with digital technologies 
that enable the collection and analysis of large amounts of data 
to improve the reliability and affordability of the energy system. 
In this way, digitalization could “help with better network man-
agement, assisting with the renewable generation intermittency 
problem, allowing more effective network monitoring and more 
efficient network operation” (Küfeoglu et al. 2019, p. 1).

Secondary beliefs
To implement the policy core beliefs of liberalization, privatiza-
tion and clean and efficient energy, there are four main second-
ary belief categories covering the most important policy instru-
ments. The categories relate to: 1) guidelines for electricity grid 
management, planning and operation, 2) the energy market de-
sign in which roles and responsibilities, non-discriminatory ac-
cess for third parties and guidelines for a level-playing field are 
defined, 3) the promotion of clean energy to support energy ef-
ficiency measurements such as the roll out of the smart meter 
and subsidies for renewable energy and 4) the establishment of 
a consumer protection framework such as for price monitoring 
and monitoring of accessible information for consumers. We de-
scribe below how, as a result of the desired steep rise of renew-
able energy resources, the other three secondary beliefs might 
change and what role digitalization plays in it.

The new energy system should be “less polluting, more dis-
tributed and altogether smarter” (Edens 2017, p. 134). In the 
‘old’ situation, demand for electricity was leading and power sta-
tions were adjusted accordingly. The Dutch electricity law held 
the transmission system operator (TSO) responsible to ensure 
that at all times the electricity fed into the network is the same 
as the electricity extracted from the network. In this situation 
the distribution system operator (DSO) was mainly responsible 
for ‘burying copper in the ground’. In the new situation not only 

TSOs but also DSOs need to become active managers of smart 
electricity grids. To facilitate this, adjustments need to be made 
at the secondary belief category of electricity grids to make it 
possible for DSOs to fulfill this role (RVO 2015).

Smart grid technologies facilitate the integration of large 
numbers of distributed generation by automatically balancing 
supply and demand and reducing electricity peaks. Smart grid 
technologies can refer to different subsystems within the energy 
system such as smart meter systems, smart home energy man-
agement systems, demand side-response, household storage, and 
the integration of electric-vehicles (Milchram et al. 2018). On 
the one hand, smart grids can help to deal with the increased 
complexity. On the other hand, since they increase the diversity 

of actors and add new roles, smart grids also add extra complex-
ity with regard to organizing the electricity market. As a result, 
new questions on data property and market access rights are 
raised (Milchram et al. 2018). Action is already being taken in 
the form of a legal regime for data access and data management 
that was proposed by the European Commission in the Electric-
ity Directive and adopted by the European Parliament and Coun-
cil in 2019 (EC 2019).

Access and control over data could also enable citizens and 
communities to play a more active role in the energy system. In 
combination with renewable energy sources such as solar panels, 
consumers can become prosumers that participate in the energy 
transition through online platforms (Kloppenburg and Boekelo 
2019). Involvement of citizens and communities is even seen as 
one of the biggest challenges of the future energy system, a chal-
lenge where digitalization can help (Koirala et al. 2018). How-
ever, the changing role of citizens in the energy system also im-
plies that changes are necessary at the secondary belief level of 
the consumer protection framework. Below we will highlight 
some challenges that relate to this.

Policy issues related to convergence 
of electricity with digitization

The former section showed that policy makers see digitalization 
as crucial for enabling the sustainable energy transition. The 
convergence of digitalization with electricity not only creates 
opportunities. Digital technologies such as robotics, big data, 
AI and digital platforms evoke a wide range of social issues 
(Kool et al. 2017, Royakkers et al. 2018). Important public val-
ues and human rights could be at stake such as privacy, equal 
treatment, autonomy and control over technology. It is increas-
ingly acknowledged that the digitization of the Dutch energy 

Prioritizing ‘clean’ energy makes it more difficult to secure 
the affordability and reliability of the energy system.
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system raises similar issues (Hollander et al. 2017; RLI 2018; 
Milchram et al. 2018; Kloppenburg and Boekelo 2019). If such 
concerns are not properly addressed they can form serious bar-
riers for the development and adoption of digital technologies 
in the energy system.

This section analyses some policy issues pertaining to digiti-
zation of the electricity system by investigating the significance 
of digitization on various elements of the energy policy belief 
system. Based on academic literature research, we identify the 
following issues: digital security, data governance, equal distri-
bution of costs and benefits and control as well as supervision 
of digitalization.

A digital secure infrastructure
The energy system is a critical infrastructure that is of great soci-
etal importance. In addition, certain functions and sectors, such 
as heating and transport, will become even more interconnected 
and interdependent. Given the crucial role of data for the energy 
market, digital security is a concern for all those sectors. Digiti-
zation not only makes the energy system more flexible, but also 
more vulnerable: for software errors, but also for unpredictable 
behavior by algorithms, and for cyberattacks (RLI 2018; Mun-
nichs et al. 2017). The ‘new’ energy system is expected to con-
sist of “both cyber and physical assets that are tightly integrated, 
and all of these assets must be protected” (Pérez-Arriaga and 
Knittel 2016, p. 67). Therefore, the ‘new’ deep core belief of 
safe should also be interpreted as digitally safe and the second-
ary beliefs related to the electricity grid must be equipped with 
a cybersecurity component.

Data governance as a new core function
The major policy change resulting from the convergence of dig-
italization and clean energy is putting data governance on the 
policy agenda. Data governance is becoming a core function for 
the renewable energy system (Pérez-Arriaga and Knittel 2016). 
In fact, data governance cannot be separated from digitalization 
as a policy core belief and should therefore also be integrated in 
all secondary belief categories. Below we highlight some of the 
policy challenges related to data governance.

The rationale for data governance is often unclear and re-
mains vague by calling for “a fair competition for data” (Ducu-
ing 2019, p. 9). The notion of data governance should there-
fore be interpreted more concretely. In line with this vision, the 
Dutch Authority for Consumers and Markets (ACM) argues that 
the current data governance model is not sufficient to facili-
tate the energy transition since it is still based on the situation 
in which meter data was requested once a year and only market 
roles recognized by law had access to energy data. Therefore, 
the ACM advocates for energy data governance that is afforda-
ble, reliable, safe, protects the privacy of consumers and ensures 
that they have control over their data (ACM 2019). Additionally, 
we propose that the aforementioned social issues related to dig-
italization should also be integrated in the energy data govern-
ance model. This is currently not the case.

The Electricity Directive proposes a new market design that 
contains a legal framework for data governance with accompa-
nying secondary beliefs such as that “Member States shall en-
sure that all eligible parties have non-discriminatory access to 
data under clear and equal terms, in accordance with the rele-
vant data protection rules.” (European Parliament and Council 
of the European Union, art. 23.2). These secondary beliefs re-
lated to the category ‘electricity market design’ give substance 
to the policy core of liberalization and privatization which are 
integrated into the energy data layer.

The Electricity Directive also states that energy data is to “in-
clude metering and consumption data as well as data required for 
customer switching, demand response and other services” (ibid). 
However, according to Ducuing (2019, p. 9): “it remains unclear 
what ‘other services’ concretely consist of”. Data generation by 
most DERs, such as rooftop solar panels or electric cars, is tak-
ing place ‘behind the meter’ and are “hence not covered by tra-
ditional energy regulation” (Tagliapietra et al. 2019, p. 952). In 
addition, the use of these types of non-regulated data raises var-
ious issues in the field of autonomy, privacy, cybersecurity and 
equal treatment.

The Electricity Directive refers to the role of the data man-
agement operator (EC 2019). Given the expectation that due to 
the energy transition, the system task of DSOs will become in-
creasingly important and that access to data is crucial for this, 
Pérez-Arriaga and Knittel (2016) argue in favor of combining the 
management of the physical network with the management of 
data. These scholars also state that non-innovative DSOs risk los-
ing knowledge in the long term to efficiently manage the highly 
digitized electricity grid of the future (Enerquire 2018). In that 
case a takeover by “dominant tech companies, becoming opera-
tor of the digital work in the country distribution platform” could 
become an option (Tagliapietra et al. 2019, p. 951). Such an op-
tion directly raises the issue of how public governance of such 
large tech companies should be shaped in a democratic fashion. 
The dependence of democratic government on technical exper-
tise and companies can also play a role at the local level. Milch-
ram et al. (2018, p. 1253) state that “greater reliance on novel 
technologies in smart grids, which require more special knowl-
edge, leads to perceptions that knowledge concentrated at pri-
vate corporations is seen as source of power over municipalities”.

Promotion of sustainable energy: 
equal distribution of costs and benefits
Clean energy and digitalization can undermine the justice of 
the current energy system in various ways. Roles, responsibili-
ties, rights and obligations that were previously fair can in the 
(near) future contribute to an unfair distribution of costs and ben-
efits. Purchasing solar panels or setting up a local energy com-
munity requires financial as well as social and technical skills. 
Even though prosumers and local energy communities can ben-
efit from their investments in renewable energy, it is the general 
public who has to pay for the infrastructure that makes those in-
vestments possible. Moreover, trading of energy by communities 
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is likely to put more strains on the grid in this way endangering 
its affordability and reliability (Kloppenburg and Boekelo 2019). 
On the other hand, prosumers and communities can also deliver 
the flexibility that is needed for matching energy supply and de-
mand. Whether someone has the ability to be flexible depends 
on one’s flexibility capital and other dimensions such as age or 
levels of digital inclusion. These flexibility conditions raise ques-
tions about ̀ flexibility justice' (Powells and Fell 2019). It is there-
fore important to find a fair balance between the money that ac-
tive consumers earn and the system value of the services, such 
as flexibility, that they offer (Pérez-Arriaga and Knittel 2016).

Consumer protection: control and supervision
The promise of digitalization and smart grids in particular, is 
that they can contribute to more equitable and democratic en-
ergy systems. Smart grids enable the shift towards more small 
scale electricity generation and empower citizens to play a more 
active role. Milchram et al. (2018) wonder whether smart grids 
actually give ‘power to the people’. Whether citizens will be able 
to benefit from the new opportunities will likely depend on their 
ability to invest and their (required) level of knowledge.

There is more to this, in recent decades the internet has be-
come a Utopia for mass surveillance, mass behavioral experi-
ments and, profiling and manipulating people on a large scale 
(Lanier 2018; Zuboff 2019). The internet is putting considerable 
pressure on people’s privacy and autonomy. For example, Goog-
le’s Nest smart thermostat can be “transformed into a spy that 
can not only report on the routines of the inhabitants of a cer-
tain home or office, but also on their cyber activities and provide 
a backdoor to their local network which could go unnoticed.” 
(Hernandez et al. 2014, p. 7).

Whether smart energy systems strengthen or weaken people’s 
autonomy and enhance the democratic controllability of the en-
ergy system, depends on the extent to which users have insight 
into and control over those algorithmic systems. According to 
the Dutch Authority for Consumers and Markets, the current 
situation is unclear and a new data governance model should 
clearly facilitate this right (ACM 2019). Therefore, it must be 

clarified how and on what basis, automatic decisions are made 
and who is responsible for the decisions taken (Raad van State 
2018). It is also important that supervisors remain able to con-
trol such processes (Jong et al. 2019). Also mushrooming energy 
platforms cause new opacities, dependencies and uncertainties 
for both consumers and prosumers (Kloppenburg and Boekelo 
2019). From the point of view of autonomy, it is also crucial that 
energy consumers can make well-informed and optimal choices 
in a future intelligent energy system (Lavrijssen 2017).

Conclusion

The Paris Agreement in 2015 has led to a paradigm shift in the 
Dutch energy policy: from a fossil to a renewable energy mar-
ket policy paradigm. The Paris climate treaty led to a reinforce-
ment of the importance of the deep core belief ‘clean’ and the 
need for a shift towards a renewable energy system. Since policy 
makers see digitalization as crucial for enabling the sustainable 
energy transition, digitalization has become an important extra 
policy core belief of the renewable energy market policy para-
digm. At the level of the secondary beliefs the categories seem 
to remain the same but the interpretation thereof will be strongly 
influenced by digitalization.

We showed that the far-reaching convergence of electricity 
and digitalization pursued by European and Dutch policy mak-
ers will raise new policy issues. The core challenge is adequate 
energy data governance. Digitalization also raises policy issues 
in the field of safety, consumer protection, democratic control 
and the equal distribution of costs and benefits in a digitized en-
ergy system. The speed with which the sustainable energy tran-
sition must take place and the foreseen crucial role of energy 
data to enable that transition, make these policy challenges ur-
gent.
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The integration of previously unconnected sectors of the energy sys-
tem is considered one of the most important strategies for reducing 
CO22 emissions. Many studies on technological innovations that deal 
with the transition to a sustainable energy system focus on innovation 
niches as a favorable environment within which new solutions can be 
tested and made ready for the market. This paper examines how pro-
tection in such a niche, in combination with organizational path de-
pendency, supports the integration of renewable energy in residential 
buildings. The results presented are based on a case study on the inte-
gration of the electricity, heat, and gas sectors in a housing pilot project, 
in which local energy needs are met and electricity is fed into the grid 
in a flexible way. Our findings indicate that favorable conditions for in-
ter-sectoral innovation can be achieved through niche protection, com-
plemented by path dependency in organizational routines and culture.

Sektorkopplung erneuerbarer Energien in einer experimentellen 
Umgebung
Erkenntnisse aus einem Pilotprojekt für intelligente Energiegebäude 
in Österreich

Die Integration von bisher nicht miteinander verbundenen Sektoren 
des Energiesystems gilt als eine der wichtigsten Strategien zur Reduk-
tion von CO22-Emissionen. Viele Studien zu technischen Innovationen, die 
sich mit dem Übergang zu einem nachhaltigen Energiesystem befas-
sen, konzentrieren sich auf Innovationsnischen als ein förderliches Um-
feld, in dem neue Lösungen getestet und zur Marktreife gebracht wer-
den können. Im vorliegenden Beitrag wird untersucht, wie der Schutz 
in einer solchen Nische in Kombination mit bestehenden Pfadabhän-
gigkeiten die Integration erneuerbarer Energien bei Wohngebäuden be-

günstigt. Die Ergebnisse basieren auf einer Fallstudie zur Integration 
der Sektoren Strom, Wärme und Gas in einem Pilotprojekt, bei dem der 
lokale Energiebedarf gedeckt und flexibel Strom in das Netz einspeist 
wird. Unsere Ergebnisse deuten darauf hin, dass förderliche Bedingun-
gen für intersektorale Innovation durch Schutz in der Nische, ergänzt 
durch Pfadabhängigkeit in Organisationsroutinen und Organisations-
kultur, gewährleistet werden können.

Keywords: sectoral integration, energy transitions, smart grids, 
pilot and demonstration projects (PDPs), green buildings

Introduction

A stronger integration of different sectors of the energy system 
is seen as one of the key strategies to support the transformation 
towards greater sustainability. The underlying rationale behind 
the concept is to move away from sector-specific approaches 
that only consider solutions within sectors, and instead adopt a 
more holistic approach to all sectors, allowing for energy-effi-
cient and more cost-effective overall configurations. There are 
numerous options in which technical applications from differ-
ent sectors can be combined to achieve significantly higher ef-
ficiency levels (BDEW 2017). The term smart energy system is 
used in the literature when referring to energy concepts in which 
various forms of energy and sectors are combined with com-
puting-based control technology to create increasingly efficient 
solutions (Lund et al. 2017).

However, several regulatory, organisational, economic, and 
technical problems limit the widespread implementation of such 
solutions. In addition, approaches to the integration of different 
sectors often lead to greater complexity and thus to new and dif-
ficult-to-estimate risks in practice (Büscher 2018).

Sector coupling 
of renewable energy in an 

experimental setting
Findings from a smart energy pilot project in Austria
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In this paper, we present a case study from Austria in which 
the heat, gas and electricity sectors were coupled. The underly-
ing empirical investigation was carried out in 2016 and 2017 as 
part of the European project MATCH1. During two site visits, 
a total of seven qualitative interviews were conducted: with the 
project manager as well as two people involved in the project, 
and with three residents of the housing estate. The interviews 
were transcribed and analysed using content analysis software. 
In addition, written material (reports, project descriptions) was 
included in the case study.

In the text below we demonstrate and discuss the results of 
this study. We examine why the technologically advanced pi-
lot project could be realised and how the project was perceived 
by the end users. Before discussing the case study in more de-
tail, the following section presents the theoretical approaches 
through which the findings are viewed and analysed.

Innovation, strategic niches, and 
path dependencies in sector coupling 
of renewable energy
A definition of innovation in sector coupling of renewables, 
which can be considered to align most closely with the goals 
of energy transition strategies in the EU, most notably in Ger-
many, is the one provided by the German Association of En-
ergy and Water Industries (BDEW): “the energy engineering 
and energy economy of the connection of electricity, heat, mo-
bility and industrial processes, as well as their infrastructures, 
with the aim of decarbonisation, while simultaneously increas-
ing the flexibility of energy use in the sectors of industry and 
commercial/trade, households and transport under the premises 
of profitability, sustainability and security of supply” (BDEW 
2017). Intersectoral coupling intends to achieve several syner-
gies in energy production and consumption. According to Lund 
et al. (2017), these include, amongst others, much better use of 
waste heat, more flexible CHP production, or better balancing 
of the electricity grids and thus greater integration of renewa-
ble energies. The coupling of sectors that have, up until now, 
mostly existed independently is expected to bring advantages 

1   The project MATCH (Markets, Actors and Technologies – A comparative study 
of smart grid solutions) was funded by the ERA-Net Smart Energy Systems pro-
gramme and involved partners from Austria, Denmark, and Norway, and ran from 
February 2016 to October 2018. Project website: https://www.match-project.eu/.

for the entire energy system as well as for underlying individ-
ual sub-systems.

However, in practice sectoral coupling combined with renew-
able energy sources faces several unresolved problems. Wiet-
schel et al. (2018) discuss a number of issues for the German 
context that need to be addressed if integrated solutions are to 
become more widespread in the energy system. These include 
macro and sectoral level issues such as regulatory and legal as-
pects, economic considerations of costs and revenue opportu-
nities, IT issues, supply-side and consumption-side potentials, 

and practical challenges for the implementation as well as so-
cial science aspects such as micro-level acceptance of specific 
integrated solutions.

History has shown that the coupling of different sectors 
of the energy system usually leads to greater complexity and 
thus brings about new and difficult-to-estimate risks. Büscher 
and Sumpf (2015) argue that smart technology and new busi-
ness models will create socio-technical problems as they rely 
on structural coupling of technology and communication. This 
makes it difficult to predict and control these systems, jeopard-
ises the reliability of output, and causes a lack of transparency. 
Moreover, the solutions to these problems change over time and 
differ across contexts so that all solutions are indeed tempo-
rary and simultaneously create new problems (Büscher 2018). 
However, under the current regulatory framework operators of 
smart energy systems are also exposed to certain risks, for ex-
ample with regard to their actual ability to make a profit (Lei-
sen et al. 2019). This situation could also be found in the pres-
ent case where the coupling of several energy sectors was real-
ised in a strategic niche context.

One of the most prominent frameworks used to under-
stand the socio-technical factors and processes required for sys-
tem-wide sustainable energy transitions that are reinforced by 
developments at the local, project and individual levels, is stra-
tegic niche management (SNM) (Schot and Geels 2008). The 
SNM approach suggests that innovation processes that can po-
tentially lead to regime-wide transformations can be enabled 
through experimentation and mutual alignment of technology 
design, user practices, and regulatory structures in technologi-
cal niches (Schot 1992; Rip and Kemp 1998). Niches are spaces 
protected from market competition (similar to the infant indus-
try argument in international trade) where firms and industries 
develop variations which do not yet fit the existing selection en-
vironment. The probability of being competitive (over time) is 
increased because initial trial-and-error processes are confined 

The coupling of different sectors of the energy system 
usually leads to greater complexity and 

thus brings about new and difficult-to-estimate risks. 39
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base”, and (3) the company’s “organisational routines” on which 
it depends to conduct its regular business (Coombs and Hull 1998, 
p 243). Knowledge bases can be defined in various ways, but 
Hodgson (1993), cited in Combs and Hull (1998), emphasises 

“corporate culture” and “competencies” to “mould the individual 
perceptions, preferences, abilities and actions of its personnel”. 
Trust and loyalty are the outcomes of this capacity as well as cul-
tural institutional aspects such as practices and habitual ways of 
thinking. Regarding the third aspect, corporate path dependency 
depends upon what the company does in practice, for example 
specific “knowledge management practices” (Coombs and Hull 
1998, p. 244). Such practices can, for example, be formal or infor-
mal, paper-based or electronic, people- or system-driven,  focused 
on knowledge management or peripheral to it.

The following case study applies these perspectives when 
 examining favourable conditions for the coupling of different 
energy sectors in a highly ambitious pilot project in Salzburg, 
Austria.

Renewables integration in a 
smart energy system pilot project 
in Austria
The case study analyses a local smart energy system (Lund et al. 
2017) that was realised as a pilot project in a new residential 
building complex. The project combines smart electricity, ther-
mal and gas grids with thermal storage to harness synergies be-
tween the different sectors. The aim of the configuration is to 
use the housing complex as an active element in the electricity 
grid and thus make the grid more flexible without compromis-
ing the needs of the residents. The applied smart energy system 
works according to the following basic “logic”: the building con-
sumes electricity when the price is low (which is when the share 
of renewable energies in the grid is large) and it produces elec-
tricity when the feed-in tariff is high. The required flexibility is 
mainly provided by on-site heat storage.

The pilot project, later called Rosa Zukunft2, started as a 
nationally funded research project under the umbrella of the 
smart grids model region Salzburg in 2011. It was conducted 
by a consortium including the local energy supplier (Salzburg 
AG), a non-profit housing developer (Salzburg Wohnbau), and 
a main technology provider (Siemens Austria) together with 
several research institutes (Austrian Institute of Technology, 
CURE, Fichtner, and the Vienna Technical University). This 
team developed the technical concept and related planning re-
quirements for the project. Together with additional housing de-
velopers and a company for social services as well as an engi-
neering office, eight residential buildings with 129 apartments 
were planned and constructed almost simultaneously to launch-

2   The term Rosa Zukunft combines a reference to the location of the residen-
tial building complex (Rosa-Hoffmann-Straße [street name] in Salzburg) with the 
seminal orientation of the technical concept.

to a scale where the cost of errors is both relatively predictable 
and accounted for.

The premise of transformation in technological niches is par-
tially determined by diversity in the sense that different actors 
are present, and also that they differ from who was previously 
part of the group (Sengers et al. 2019). For example, the sem-
inal approach to the technological regime states that stability 
and continuation can be achieved through collectively shared 
cognitive routines (Nelson and Winter 1982; Dosi 1982) which 
are aligned with those of engineers and investors in the domi-
nant trajectory. The niche approach emphasises the importance 
of alignment of different actors, structures and processes such as 
scientists, policymakers, industry, infrastructures, and cultural 
significance (Kemp 1994).

The majority of empirical cases on which niche concepts 
have been tested are engineering research and development 
(R & D) contexts such as experiments or pilot and demonstra-
tion projects (PDPs) (Hoogma et  al. 2002) which are part of 
a national innovation strategy. PDPs are required for learning 
about a new technology at corporate level (Rosenberg and Stein-
mueller 2013), and indeed most studies conclude that this is the 
main outcome of this type of setting (Brown and Vergragt 2008; 
Frishammar et al. 2015), with the guiding vision being compet-
itiveness, job creation, and growth at national level. Learning 
from PDPs can be categorised into different types, such as, for 
example, technical learning effects, organisational learning ef-
fects, policy learning effects, and market learning effects as cat-
egorised by Bossink (2017) who found technical learning to be 
the most important reason for organisations to invest in PDPs 
in sustainable energy.

More recently however, PDPs have taken on different roles 
in the innovation system and are also being framed as policies 
for sustainability transitions (Geels and Schot 2007). This shift 
can be likened to strategically placed vehicles to achieve not only 
traditional policy goals of employment and growth, but also as-
sist with integrating broader societal and environmental values 
into technology development (Huguenin and Jeannerat 2017).

National innovation system strategies targeting innovation 
in complex technologies such as renewables integration in en-
ergy systems rely upon systems integration capabilities which 
are highly path-dependent (Rycroft and Kash 2002). These tech-
nological capabilities integrate diverse scientific and engineer-
ing knowledge bases that are required for complex product, pro-
cess and systems innovation. Integrating and combining dif-
ferent technologies at micro level depends heavily upon their 
availability at the local level (Hansen 1992; Maskell and Malm-
berg 1999).

Capabilities and routines at corporate level directly influence 
how a company carries out its production processes, but most 
importantly how innovative it is. According to Coombs and Hull 
(1998), three aspects of the company can be used to define its 
path dependence: (1) its “technology as hardware” which in-
cludes physical artefacts such as, for example, products, machi-
nery, equipment, and software; (2) the company’s “knowledge 
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ing the research project. Construction was started in 2012 and 
the first residents moved in in late 2013. The city of Salzburg 
supported the project by providing attractive framework condi-
tions such as housing subsidies for the installation of photovol-
taic (PV) systems.

As a pilot project, Rosa Zukunft had wide-ranging techni-
cal and social ambitions. In addition to the smart energy sys-
tem solution which is at the centre of this paper, a one-year 
demand-response trial was conducted with selected house-
holds (Salzburg AG 2015). Furthermore, it was planned to pro-
vide electric vehicles to some residents and to have these inte-
grated into the energy concept as controllable load. However, 
this part of the project could not be realised because of a lack 
of demand.

The smart energy system that was implemented consists of a 
number of different elements: technologies to produce and con-
sume electricity on-site, technologies to store and distribute en-
ergy in the form of heat, smart control technologies to run the 
system as automatically as possible, and connections to electric-
ity, gas and district heating infrastructures. The entire smart en-
ergy system is owned and operated by the energy supplier (Salz-
burg AG), and most of the essential technical equipment is lo-
cated in one of the eight residential buildings of the complex 
(“technical room”).

Broadly speaking, in practice this system works as follows: 
the energy supplier creates a simulated price curve which is up-
dated daily. It is made up of assumed grid and electricity costs 
(based on the actual stock exchange price). The information is 
transmitted daily to the control unit of the local system and used 
to control the plant the following day. Based on this and addi-
tional information about the expected energy needs of the build-

ing, the system can work in two modes: either in the “electric-
ity production mode” or in the “electricity consumption mode”. 
In the former, electricity is generated on-site using a CHP plant 
that runs on biogas. The electricity is supplied to the public grid, 
and the waste heat from the plant is used to heat water in a large 
storage tank (90 m³, 18 m tall) which is integrated into one of the 
buildings. In the other mode, when electricity is to be consumed 
because of favourable stock exchange prices, a heat pump is ac-
tivated. It uses groundwater from six drill holes located 200 be-
low the ground to produce heat energy which is also stored in 
the large on-site tank. In both operating modes, the electricity 
and heat sectors are coupled. In the case of electricity produc-
tion, the gas sector is also added. The primary goal of the con-
figuration is to make heat production in the housing complex 

both economically advantageous and useful to the grid, e. g. to 
support the integration of flexible renewable generation facili-
ties throughout the grid.

The 129 apartments in the complex and the communal facil-
ities are supplied with thermal energy for hot water and heat-
ing needs through a micro grid. To guarantee the energy supply 
to consumers, the pilot project’s micro grid is additionally con-
nected to the district heating network (backup). The PV panels 
installed on the roofs of the residential complex are also oper-
ated by the project owner but are not integrated into the smart 
energy system. The electricity produced is simply fed into the 
grid.

According to the interviewees involved in the project, the sys-
tem has proven to be effective in practice. The main objectives of 
the project were achieved: the heat supply to households is work-
ing with great reliability except for a few problems during the 
start-up phase. Only economic efficiency is suboptimal because 
of backup facilities and oversized technical elements. Compared 
with a conventional energy system, however, this case exhibits a 
number of specific issues.

It is evident that such a project involves higher levels of tech-
nical, legal, financial, and organisational complexity. The plan-
ning and building of the applied system were highly dependent 
on extensive use of computers and electrical engineering, mainly 
because of the nature of the equipment and the sophisticated 
modelling and programming that is involved in making such 
a system work well. It took considerable effort to calculate not 
only the building complex’s specific energy needs and at what 
times energy was required, but also to design the correspond-
ing size of the energy production and storage units. During the 
construction phase, the project needed significantly more effort 

in coordinating and convincing the numerous partners from dif-
ferent areas and disciplines than traditional projects of this size. 
Conventional construction projects are usually developed with 
strong pressures regarding time and cost. Additional require-
ments, such as those imposed by a research project, tend to exac-
erbate this situation. The smart energy system also requires new 
technologies (e. g. the central control unit, an in-house develop-
ment of Siemens AG) and new combinations of existing tech-
nologies from which risks and unforeseeable situations must be 
expected (Luhmann 1991). Although the project was financially 
supported by the public sector, the project owner also took fi-
nancial risks. Extraordinary investment costs are offset by pos-
sible profits from the sale of heat and electricity. And of course, 
there was uncertainty in the beginning as to how users would re-

Synergies across the sectors of smart electricity, thermal 
and gas grids together with thermal storage can make 

the housing complex an active element in the electricity grid.
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act. In our interviews, for example, some residents complained 
about what they perceived to be the energy supplier’s monop-
oly position. In fact, the monopoly situation exists only regard-
ing the heat supply. However, because of joint invoicing (Salz-
burg AG provides heat, electricity, water, and telecommunica-
tion services), some residents got the impression that they could 
only purchase electricity from the project owner, which was not 
the case.

Building on the results and experience gained from the pilot 
project, the project owner has now implemented several similar 
projects. However, these projects have a simpler design, the stor-
age tanks are significantly smaller, there are no heat pumps, and 
the systems are not controlled by a simulated price curve (which 
is also no longer used in the pilot project). Although these fol-
low-up projects combine different forms of energy, they are not 
designed to balance the electricity grid because there is currently 
no functioning market for this in Austria. The aim of these pro-
jects is to achieve optimal economic performance under current 
market conditions.

Discussion

The smart energy system implemented in the course of the pi-
lot project involved the coupling of different sectors in order to 
create an efficient and renewable solution. However, the imple-
mented solution is limited in both size and impact. According to 
the project management, the objective was to build a functioning 
pilot plant and thus gain hands-on experience. The case study 
shows that even small, locally bounded smart energy systems are 

associated with high demands on planning and implementation 
as well as with new risks. Subsequently, we will discuss two spe-
cific circumstances found at the project level in this example of 
sector coupling, which were important for the implementation.

The first condition results from the fact that this was a pub-
licly funded pilot project (Salzburg AG 2015). Pilot projects usu-
ally take place in a “protected space” (Smith and Raven 2012) 
that supports broad experimentation with new solutions. This is 
essential because technologies in early phases of development 
require strategic support to protect them against market forces 
and allow for the improvement of performance, price, and infra-
structures because of their immaturity (Raven et al. 2016). This 
was true for this pilot project as Rosa Zukunft was one of three 
major pilot projects part of a nationally funded smart grid initi-
ative (Salzburg AG 2015).

Salzburg AG, which has been working on technical smart 
grid research projects since 2004, was awarded the national pro-
gramme contract for the Smart Grids Model Region Salzburg 
together with two partners (Siemens AG and Salzburg Wohn-
bau) as part of the New Energies 2020 national funding frame-
work. New Energies 2020 was one of several programmes of 
the Climate and Energy Fund which was created two years ear-
lier to support the federal government in implementing the Aus-
trian Climate Strategy (Klima- und Energiefonds 2010). Within 
the framework of the designated model region, knowledge from 
previous projects was consolidated, providing the basis for the 
planning and implementation of several other pilot and demon-
stration projects. The overall objective of the model region was 
to conduct comprehensive research into the various options that 
smart grid technology potentially offers for the transition of the 
energy system (bmvit 2010).

The status as a model region helped to provide access to re-
search funding and reinforced the normative orientation of the 
projects aimed at developing technologies for a decarbonised en-
ergy economy (Klima- und Energiefonds 2010). However, this 
strong research orientation resulted in designing a project for po-
tential future framework conditions (e. g. clear price signals from 
the electricity market) and favoured a solution based on techni-
cal feasibility rather than on economic considerations (e. g. heat 
pump and CHP, oversized storage tank, district heating connec-
tion). A further consequence of the activities conducted over 
several years within the model region was the establishment of 
a strong network of actors consisting of energy companies, tech-
nology providers, research institutions, housing developers, and 
contractors. The pilot project Rosa Zukunft could be accom-

plished not least because most of the participating partners had 
already been involved in earlier projects, allowing them to jointly 
acquire knowledge and build mutual trust (Salzburg AG 2015).

The status as a model region and the associated research 
funds were undoubtedly of central importance for the pilot pro-
ject. However, the protected space was also created as a result 
of additional factors. The research activities of various Salzburg 
AG departments were strongly promoted and supported by the 
management, the national energy regulator approved the use of 
the simulated price curve to control the plant, and the city and 
region of Salzburg provided helpful political support.

In addition, the project benefited from existing internal com-
pany path dependencies. This aspect is closely related to the 
history and corporate culture of the project owner and leading 
player of the model region activities, the Salzburg AG. Not only 

Even small, locally bounded smart energy systems 
are associated with high demands on planning and implementation 

as well as with new risks.
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is Salzburg AG the main regional energy provider, it is also a 
multi-utility firm covering the fields of electricity supply, nat-
ural gas, district heating, water, telecommunications, and trans-
port. Today’s Salzburg AG was formed in the year 2000 from 
merging two different companies, the municipal utilities of Salz-
burg and the former provincial energy supplier (SAFE). Both 
predecessors have existed for more than one hundred years. To 
this day, Salzburg AG is majority-owned by the city and prov-
ince of Salzburg (Eymannsberger and Kurtz 2017). With this 
particular history, Salzburg AG was well suited to deal with 
smart grids in the early 2000s. The associated vision of link-
ing various sectors and business areas has long been part of the 
firm’s identity and culture.

As a result of market liberalisation in the energy sector, the 
network operator Salzburg Netz GmbH was founded in 2006. 
This company operates the distribution networks for electricity 
and gas in the province of Salzburg and is a 100 % subsidiary 
of Salzburg AG (Eymannsberger and Kurtz 2017). In our case 
study we could observe that the separation of energy provider 
and network operator was thus only implemented on paper. The 
two companies share common headquarters and there were al-
most no institutional barriers for the cooperation of the two com-
panies within the smart grids model region. This form of “easy 
unbundling” also helped with the implementation of the pilot 
project. An existing common organisational structure, familiar 
internal company processes, a common identity, and the phys-
ical proximity of the necessary specialist departments contrib-
uted to the management of amplified requirements during the 
set-up of the local smart energy system.

Conclusion

This pilot project is one of those examples where the coupling 
of different sectors in order to increase the efficiency and use of 
renewable energies has been implemented to a very high degree, 
especially when compared internationally. However, the project 
is local and limited in size and impact. Despite these limitations, 
the implementation of the project was associated with a number 
of uncertainties and risks as well as additional difficulties. The 
project required higher levels of technical, organisational, legal, 
and financial complexity. Extensive simulations and model cal-
culations were necessary during the planning stage, considerably 
more actors were involved in the implementation than in a con-
ventional project, legal exceptions were necessary for the use of 
the simulated price curve, and because of a lack of experience 
and the non-existent market for demand response services, there 
were also financial risks for the project operator.

We have shown how the pilot project works in practice, which 
sectors are connected in what ways and with which objectives. 
We outlined the history of the project and found that both a 
protected space in a specially created innovation niche and 
long-standing path dependencies contributed to the characteris-
tics of the chosen approach of the pilot project and its success-

ful implementation. This also allowed potential technical, eco-
nomic, and organisational risks to be managed effectively. How-
ever, on the end user side, criticism was expressed about the 
resulting monopolistic situation associated with this solution. 
The fact that the experience gained in the pilot project was only 
partially implemented in subsequent activities of the project op-
erator is mainly the result of a lack of a favourable economic and 
legal framework for such projects.
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This paper discusses the challenges of systems analysis for policy ad-
vice in the context of sector coupling along the three dimensions of 
socio-technical problems: control, change, and action. Research shows 
that the challenges of systems analyses increase significantly when 
considering sector coupling, both with respect to the choice of areas 
of investigation and with respect to the basic methods and practices 
of systems analysis for policy advice. In particular, social aspects and 
practical expertise need to be considered, results of different studies 
should ideally be combinable for reflexive meta-analyses, and analy-
ses should focus on key messages.

Herausforderungen und Möglichkeiten zur Verbesserung 
von Systemanalysen zur Sektorkopplung
Eine Diskussion entlang der Dimensionen soziotechnischer Probleme

In diesem Beitrag werden Herausforderungen der Systemanalyse für 
die Politikberatung im Bereich der Sektorkopplung entlang der drei Di-
mensionen soziotechnischer Probleme diskutiert: Kontrolle, Verände-
rungsprozesse und Handlungen. Es zeigt sich, dass Herausforderungen 
von Systemanalysen unter Berücksichtigung der Sektorkopplung deut-
lich steigen, sowohl hinsichtlich der Wahl der Untersuchungsbereiche 
als auch hinsichtlich der grundlegenden Methoden und Praktiken der 
Systemanalyse zur Politikberatung. Insbesondere gesellschaftliche As-
pekte und praktische Expertise müssen berücksichtigt werden, Ergeb-
nisse verschiedener Studien sollten idealerweise für reflexive Metaana-
lysen kombinierbar sein und die Analysen sollten sich auf die wichtigs-
ten Aussagen konzentrieren.

Keywords: systems analysis, challenges, sector coupling, robustness, 
energy supply

Introduction

Current plans for modifying energy systems in order to meet 
greenhouse gas reduction targets particularly include using 
much more fluctuating renewable energy sources than nowa-
days. Thus, the need for system flexibility increases significantly 
(Ausfelder et al. 2017). Ensuring secure and safe energy supply 
in spite of such a system transformation process requires to in-
telligently combine electricity and heat supply as well as appli-
cations in sectors with large energy consumption. This means to 
come much closer in touch with societal habits and needs than 
in current energy systems. As result “socio-technical problems” 
may arise from energy transition processes. Büscher (2018) 
made up three facets which are to be analyzed in this context: 
the problems of control, change and action. In this contribution 
these dimensions are taken for structuring the discussion of chal-
lenges connected with energy system analyses as identified by 
Droste-Franke et al. (2015), sketching additionally first experi-
ences from practical attempts to improve systems analyses with 
the focus on sector coupling.

General challenges of systems   
 analyses

Droste-Franke et al. (2015) analyses challenges of systems anal-
yses for policy advice following the approach of rational tech-
nology assessment, using ethical reflection to propose rational 
options (Decker and Grunwald 2001; Grunwald 1999; Grun-
wald and Saupe 1999; Decker 2004). Accordingly, a scientific 
expert group was set up, extended by further experts in two 
workshops. Recommendations for the design of systems analy-
sis were elaborated in intensive interdisciplinary reflections on 
framework conditions and on the virtue of systems analyses for 
policy advice. Lines of rational arguments were made visible 
and as far as possible preconditions and causal links as well as 
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descriptive and normative elements were dissected to derive rec-
ommendations.

Droste-Franke et  al. (2015) focus on general challenges of 
systems analyses for policy advice. Basic results from their ar-
gumentation taken up here are

• the need for dynamic stability and social robustness in solu-
tions and analyses,

• recommendations on how to proceed in typical systems anal-
yses to reach such a robustness, and

• a specific culturally based systems view supporting to distin-
guish systems and their environment as well as to evaluate the 
explanatory power of analyses.

In their argumentation Droste-Franke et  al. (2015) start with 
general aims of an energy supply system. Following them, ba-
sic requirements are that

• the system should be designed in a way that the essential 
function of providing usable energy to the consumer can be 
guaranteed and

• unintended “negative side effects should not outweigh the in-
tended effects” (ibid, p. 5).

Having in mind the increasing amount of fluctuating and 
non-disposable power in the system, besides safety also secu-
rity requires particular attention when designing future energy 
systems.

The proposed concept of dynamic stability is basically re-
ferring to two requirements for future energy supply: robust-
ness and opportuneness (Ben-Haim 2006; Carrier 2010). Ro-
bustness means that solutions for energy supply ensure “staying 
within an admissible corridor where one is safe against adverse 
effects” (Droste-Franke et al. 2015, p. 9). Opportuneness means 

to ensure that “we are able to take advantage of opportunities 
that open up unexpectedly” (ibid, p. 9). The market is not able 
to stimulate such solutions by itself. Instead a “comprehensive 
scheme, which is best developed by drawing on foresight and 
epistemic penetration, is required … This is why science-based 
policy advice can prove helpful in exploring the dynamically sta-
ble pathway toward a robust energy supply system.” (ibid, p. 12). 
Social robustness means “that at an expert analysis or recom-
mendation is acceptable within a wide spectrum of diverse in-
terests and value commitments” (ibid, p. 13). It aims to achieve 
social inclusion in order to elaborate acceptable solutions.

According to the types of solutions needed, expert advice 
should be a reliable guide to secure energy supply even under 

unforeseen circumstances. For this purpose, it is important to 
analyses a full range of options. The focus should be laid on their 
striking features which mean difference for decisions on human 
action. Furthermore, the technologies employed “should operate 
in conformity with the interests and values professed within the 
society concerned” (ibid, p. 39). A typical process could be de-
signed in a way that in a first step an analysis of options is car-
ried out from which in a second step, preferred options can be 
selected by taking the interests and valuations of the concerned 
society into account. This should ideally be done by comprising 
a wide range of interests. Final decisions on actions to take have 
to be made by legitimated political bodies.

The systems view taken by Droste-Franke et al. (2015), based 
on Janich (2001), was specifically designed to support the de-
sign of new studies and the evaluation of existing studies. Its 
fundamental approach is to distinguish systems from their en-
vironment in two orthogonal dimensions: the operational and 
the intentional dimension (“systems-web approach”) (Droste-
Franke et al. 2015; Droste-Franke 2015). Following this system 
perception, in the operational dimension a system develops au-
tomatically from the formal operation which corresponds to the 
disciplinary perspective taken to describe certain circumstances: 
characteristics of entities which can be influenced by the oper-
ation are part of the system, all other characteristics of entities 
belong to the environment (operationally closed system). In the 
intentional dimension, the intention of the analysis carried out 
allows to clearly separate the elements of the system from its en-
vironment: all characteristics of entities which are seen as rele-
vant for the purpose of analysis are elements of the system, all 
others are not (intentionally closed system). Combining both di-
mensions results in the view that a system consists of all charac-
teristics of entities which are affected by the chosen formal oper-
ation which are relevant for the purpose of analysis. For instance, 
the “energy supply system” unfolds as a bundle of character-

istics of elements which, according to their chosen formal de-
scriptions, have influence on conditions of supply and consump-
tion of usable energy. For instance, from the physical perspec-
tive, energy fluxes to entities which cannot be used for energy 
supply represent energy losses from the system and are thus re-
leased to the system’s environment. Relevant operations include 
all scientific and practically based descriptions or disciplinary 
perspectives (social, technical, economical, psychological etc.) 
which are relevant for the design of future energy supply sys - 
 tems.

In the following, more detailed insights to challenges of sys-
tems analyses for policy advice and potential solutions are dis-
cussed along the approach of socio-technical problems.

Expert advice should be a reliable guide to secure energy supply 
even under unforeseen circumstances.
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Challenges of systems analyses along 
three dimensions of socio-technical 
problems
Three dimensions of socio-technical problems
Büscher (2018) defines three “dimensions” or “facets” of socio- 
technical problems, control, change, and action, which are used 
to get a deeper insight into problems arising with the energy 
transition. These are taken here as starting point for structuring 
the more detailed discussion of particular challenges for systems 
analyses in the context of sector coupling. Büscher (2018) makes 
up three facets, as briefly sketched in the following:

• The problem of control: It includes structural characteristics 
of systems, particularly, the aspect of knowing about “rela-
tions of heterogeneous elements”, in order to enable operat-
ing energy supply according to societal needs. Technical is-
sues and social issues are distinguished here as well as inter-
nal (system) and external (environment) issues.

• The problem of change: It is defined by Büscher (2018) as 
a trade-off between enabling change and ensuring security 
by redundancy. In this facet institutional aspects are particu-
larly addressed.

• The problem of action: this facet concentrates on problems 
of operation and decision making which develop particularly 
when technical processes are substituted by social processes 
with different time scales and higher simultaneity. Accord-
ing to Büscher (2018) increasing uncertainty can be absorbed 
by social arrangements or technical devices providing trust 
and confidence.

A discussion of these three facets of socio-technical problems 
can also be found in the introduction (pp. 11–16) and in Büscher 
et al. of this TATuP special topic (pp. 17–23).

Considering the problem of control
For the problem of control, various technical and social aspects 
need to be taken into account: the complete chain of interacting 
elements applied for energy supply (energy supply system), im-
pacts of circumstances in the environment on this system, and 
vice versa, and options of inputs to the system needed for reach-
ing a certain expected output. As the chain consists of tech-
nical as well as social elements, a necessary synchronization 
of all processes is very complex, especially if circumstances 
change.

Control is the domain for which particularly system knowl-
edge is needed. In order to capture all problems of this dimen-
sion, first the knowledge about the system and all processes to 
establish and operate a system need to be known. As introduced 
above we follow here the system perception of Droste-Franke 
et al. (2015), distinguishing an operational and an intentional 
dimension. In order to analyses an energy system and its link-
ages to other sectors with respect to its future design, societal 
and natural framework conditions need to be taken into account. 

Thus, in addition to formal descriptions of physical and tech-
nical aspects perspectives of social and psychological science, 
but also of other natural and especially geo-sciences etc. are re-
quired. Additionally, scientific insights need to be supplemented 
by practical aspects in the areas of regulations, responsibilities, 
knowledge and societal and individual beliefs etc. In this way a 
web of descriptions develops which becomes denser with each 
perspective complemented.

The necessity of considering the individual disciplinary per-
spectives comes with the necessity of analyzing the inter-con-
nections via the involved entities in an interdisciplinary manner. 
Exchange between the systems takes place via the entities. Pro-
cesses in one system may lead to changes in entity characteris-
tics relevant for another system.

Scientific means are designed to provide general descriptions 
which here need to bear in a certain fixed context of application. 
In order to be able to provide epistemic robustness, additionally 
the following practical expertise is needed:

• technical expertise: knowing how to follow a “fixed canon 
of rules” (ibid, p. 36),

• professional expertise: proceeding “on the basis of exemplars 
or precedents” (ibid, p. 36),

• local, experience-based expertise: “advanced knowledge in 
virtue of  … [the experts] familiarity with the relevant do-
main” (ibid, p. 41).

In most cases, these expertises can also be sorted into discipli-
nary description systems. An inclusion of such additional exper-
tises can be realized by establishing respective co-design pro-
cesses, including all relevant experts and stakeholders into the 
process. Experience has been gained in various projects, e. g. in 
the “FONA Research for Sustainable Development” program, 
project “Helmholtz Alliance ENERGY-TRANS” and Koper-
nikus project “ENavi”. One of the projects in “FONA” is the 
EnAHRgie1. The innovation group as the core working group 
was assembled following the recommendations of Droste-
Franke et al. (2015). It consisted of local representatives from 
banks, companies, handicraft, administration, civil society or-
ganizations, energy suppliers and scientists from different disci-
plines: engineering science, political science, legal science, tech-
nology assessment and economics. For instance, due to the dis-
cussion process with the practitioners, the scientific analysis was 
significantly changed by concentrating on carrying out a mul-
ti-criterial scenario development instead of modelling the tech-
nical distribution grid which was originally planned.

With sector coupling, regulations become much more com-
plex than without, because devices formerly used only for spe-
cific purposes like cars and heating systems need to be con-

1   EnAHRgie: Nachhaltige Gestaltung der Landnutzung und Energieversorgung 
auf kommunaler Ebene. Umsetzung für die Modellregion Kreis Ahrweiler, Förde-
rung: BMBF, FONA, Innovationsgruppen „Nachhaltiges Landmanagement“, FKZ: 
033L110
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The approach of the project EnAHRgie, already discussed for 
the problem of control, shows how an expert group consisting of 
scientific and practical experts can be compiled and consulted 
to develop an energy concept following the recommendations 
of Droste-Franke et al. (2015). By doing this, the initiated pro-
cess follows a certain workflow carried out with scientific and 
practical experts. First, questions are collectively derived. Then 
appropriate systems analyses are designed and carried out. In a 
next step, the results are reflected and reviewed with respect to 
them providing answers to the posed questions. Finally, analy-
ses are finetuned and results are updated in at least one iterative 
slope. The realization of the approach in the project EnAHR-
gie represents a variation of the workflow initially proposed by 
Schilperoord and Ahrweiler (2014) for the analysis of innova-
tion networks (Droste-Franke 2018).

Carrying out meaningful systems analyses in the realm of 
change is a very specific endeavor, because change is particu-
larly steeped in a large number of incremental and radical in-
novation processes on multiple scales, changing products, pro-
cesses and structures (Ahrweiler 2010; Fagerberg et  al. 2006; 
Schumpeter 1912). Such innovation processes take place on 
various levels and are by far too complex to capture them by 
system correlations (Kline and Rosenberg 1986). Particularly, 
unforeseen processes of creative destruction, as introduced by 

nected to the energy system in order to 
provide more flexibility. Systems analy-
ses of the more complex technical system 
become much more ambitious in many 
respects: options competing for the same 
system tasks are of different nature, are 
situated in different locations and on dif-
ferent levels of the energy supply system, 
e. g. the provision of balancing energy by 
large power plants competes with flexi-
bly charging batteries in electric cars at 
home. Figure 1 shows directly compet-
ing balancing technologies. All those 
options need to be considered for ade-
quate systems analyses, considering also 
many more societal aspects and restric-
tions. Furthermore, researchers of differ-
ent disciplinary fields like transport and 
energy system research who did not co-
operate before, need to work hand in hand 
to derive meaningful analyses.

Droste-Franke et  al. (2015) show al-
ready that many energy system studies dif-
fer even in the technologies considered, 
with the effect that the results are not com-
parable. Furthermore, most of the anal-
yses concentrate on pure cost-effective 
solutions. Even studies dealing with sec-
tor coupling in an interdisciplinary setting 
like Ausfelder et al. (2017) are not able to 
provide a full picture. Arguing mainly from a techno-economic 
perspective, they miss aspects such as more concrete analysis of 
environmental and resource aspects, local added value, occupa-
tional effects etc. The example shows how hard it is to take all 
relevant perspectives in one study. Establishing studies with var-
ious foci, temporal and spatial scale which are combinable for 
reflexive meta-studies could be a solution here.

Considering the problem of change
As shown above, Droste-Franke et al. (2015) address the contin-
uous problem of balancing change and security. They focus on 
designing an energy supply system which can provide a secure 
operation under a variety of framework conditions which may 
potentially change over time due to events external to the sys-
tem. Stability of the system operation in spite of changing cir-
cumstances is emphasized as very important. Following their ar-
gumentation, the role of scientific experts for policy support is 
to identify a number of good solutions which can ensure stable 
operation under a variety of circumstances and that these can 
be changed as soon as superior solutions are available. This in-
cludes analyzing options for the change process which Büscher 
(2018) concentrates on. In designing this process, they see again 
the need to consider all expertise which is required in order to 
assure that the solution fits to the purpose.
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Schumpeter (1993), represent non-linear developments in a way 
that completely new elements – we could not think about be-
forehand – enter the scene. These can impossibly be simulated 
by dynamic system modelling. Nonetheless, other models like 
agent-based models can be applied for systems analyses in such 
contexts by simulating the acting of agents on a micro-level and 
observing what happens in the innovation system on meso-level 
(Gilbert 2008).

Some potentials and challenges of such analyses can be 
drawn from experiences with modelling innovation processes 
in the InnoSEn-project (the case of lithium batteries as a core 
technology for coupling energy and transport).2 In order to as-
sure a model design and respective analyses which fit to the pur-

pose, the above described workflow was initiated for the model 
set-up. Experts from respective national associations, innova-
tion research, acting companies and research funding agencies 
were involved by three workshops. First, questions were elabo-
rated taking into account the heuristics of technological innova-
tion systems, then the model was built in a way to be able to an-
swer these questions, intermediate results were discussed and 
the analyses were updated to achieve refined answers (Droste-
Franke and Fohr 2017; Globisch et al. 2019).

The exercise of adapting the basic SKIN (Simulating Knowl-
edge Dynamics in Innovation Networks) model developed by 
Gilbert et al. (2010) to model the technological innovation sys-
tem exposed various challenges. From first experiences of the 
simulation it can be stated that micro processes can be described 
quite well. Simulations show reasonable results in various de-
tails of the model and modelled effects on the meso level fit 
well to empirical findings for such innovation processes. In ad-
dition, types of actors can be calibrated well by existing data in 
order to realize reasonable proportions in numbers. For model-
ling future processes, it has to be borne in mind that currently 
existing structures are subject to continuous change. Due to lack 
of knowledge about causal correlations in the complex realm 
of innovation processes, based on statistical analyses, random 
actors with typical characteristics are modelled instead of con-
crete individual actors. Furthermore, the implementation of the 
core evolutionary random mechanism in knowledge generation 
cannot be calibrated in detail, let alone validating calculations 
with respect to empirical data. One main reason is missing de-
tail in data from comparable past developments including pre-
vailing framework conditions. Furthermore, influencing frame-
work conditions and actor structures of the technological inno-

2   Netzwerkanalyse und Simulation von Innovationsdynamiken neuer Schlüssel-
technologien im Energiebereich (InnoSEn), BMWi, FKZ: 03ET4032

vation system are continuously changing and their emergence 
in the future is unknown. Thus, depending on complexity and 
future uncertainties of relevant framework conditions, valida-
tion by comparing past situations with potential future ones is 
hardly possible, or not possible at all. Nonetheless, the strong 
descriptiveness of micro processes and the plausible patterns 
in results make it a well-founded tool to carry out comparative 
explorative analyses of measures to foster innovation dynamics. 
In experiments hypotheses of impacts can be tested by compar-
ing results for different options and analyzing their emergence. 
As outcome, the rational foundation for the application of such 
measures can be further enhanced beyond merely empirically 
analyzing past situations. Such a tool is particularly applicable 

to analyses measures to increase innovation dynamics for tran-
sitions processes.

Tackling the problem of change for sector coupling would 
mean that processes need to be developed in a way that insti-
tutions change smoothly according to technological change so 
that secure energy supply is ensured at each point in time. This 
means to ideally coordinate and consider formal and informal 
institutions in many places of societal action and of various tem-
poral scopes in a way which was not needed before. An exam-
ple is coordinated adequate change of curricula in education and 
training of the handicraft to enable and to convince installers to 
sell respective technical devices and to develop fitting mainte-
nance services. This is one prerequisite for introducing harmo-
nized combinations of devices needed for sector coupling such 
as (bi-directional) loading of electric vehicles, heat pumps, CHP 
systems, fuel cells, heat storage, (small) electrolyzers, photovol-
taics, and batteries. Systems analyses combining social and tech-
nological simulations can support decision making with pro-
viding theoretical insight in socio-technical circumstances for 
which experience is not yet available.

Considering the problem of action
In terms of risk and uncertainty, Droste-Franke et al. (2015) dis-
cuss various kinds of hazards distinguishing two basic dimen-
sions. The first dimension is if “all influential factors can be 
reasonably expected to be known” (ibid, p. 46). The second di-
mension is if probability estimates are available. Following the 
categories of risks (all influential factors and probability esti-
mates are known), uncertainty (known outcomes, but no observ-
able probability) and deep uncertainty or ignorance (unknown 
factors may exist and have strong impact), in the case of energy 
transition and sector coupling we have the situation of structural 
change in which observed probabilities may no longer hold. This 
holds more specifically if social processes replace technical in-

Researchers need to work hand in hand   
 to derive meaningful analyses.
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terconnections as discussed by Büscher (2018). In such cases ex-
perience-based knowledge may be misleading as it is based upon 
experience under previous conditions and without the new el-
ements in place. Systemic, theoretical knowledge-based analy-
ses will usually have better chance to succeed in these contexts. 
Following Droste-Franke et al. (2015) scientific policy advice 
addressing uncertainty of this kind should consider three com-
ponents to be able to provide valuable policy advice in com-
plex matters:

• bringing in local knowledge and lay experience of certain 
important aspects which may still be important to design ro-
bust solutions;

• strengthening the knowledge base by analyzing interdepend-
encies and causal relations further;

• providing epistemically robust advice by reducing the state-
ments to robust results providing main messages which re-
main stable under all possible interpretations in the area of 
high uncertainty.

The challenge for systems analyses in this case is to analyses op-
tions to design processes which can be similarly reliable as tech-
nological processes despite unknown behavior of individuals. 
Also, in this case social simulation, e. g. via agent-based mod-
elling, may help. Starting with a categorization of potential be-
havior according to different types of individuals including as-
sumptions for its potential change in the future, e. g. for decision 
situations, social processes can be analyzed and measures can 
be designed in order to increase security of supply. This would 
strengthen the knowledge. In case that calibration and validation 
again turn out to be difficult, the analysis of striking interlink-
ages could at least provide better insights into potential effects. 
This holds particularly if stable main messages can be identi-
fied. Another challenge lies in the communication of the results. 

An adequate interactive visualization of the complex interlink-
ages implemented in the model and the main messages in the 
results as well as the respective uncertainties of the modelling 
process could establish confidence in the system on the side of 
the decision maker.

For the case of sector coupling, those researchers interested 
in providing rational orientation for decision-making have to 
consider many more aspects of various disciplines, on different 
levels of technical systems and society than before. The current 
difficulties with providing and communicating energy systems 
analyses show that new ways need to be found to provide knowl-
edge about striking consequences of actions to decision makers, 
providing main messages including involved uncertainties. Ad-

ditionally, decision makers need to be made familiar with mak-
ing decisions based on such results (Droste-Franke et al. 2015).

For the definition of processes to replace technological parts 
of the system, e. g. implemented and tested in simulations and 
model experiments, incorporating practical knowledge is specif-
ically important. Knowledge of action, technical knowledge and 
maybe professional knowledge, does not only comprise knowl-
edge about the consequences of action, but also of knowledge 
about how to act. In order to define a scheme for action as basis 
for such processes in a way that it is successful and the intended 
impacts are accomplished (Janich 2011), even small details may 
be important. Particularly options to develop and transfer “tacit 
knowledge” – knowledge which “cannot be expressed outside 
the action of the person who has it” (Foray 2007) – need to be 
considered in respective modelling exercises and when estab-
lishing effective learning or training processes3.

Increasing flexibility of the energy system by sector coupling 
means establishing and coordinating many more of these pro-
cesses than before, both in various sectors and on multiple lev-
els. The need for practical knowledge for defining and establish-
ing societal processes further emphasizes the increasing need 
for participatory co-design analyses as already discussed above.

Conclusions

Discussing challenges of energy systems analyses for policy sup-
port along the three facets of socio-technical problems in com-
bination with first experiences of applying such approaches, re-
veals that the need for sector coupling significantly increases 
challenges of energy supply and systems analyses. It fosters ex-
tending systems analyses by explicitly considering societal as-
pects in detail and combining them to provide insight into deci-
sive consequences of decisions. Furthermore, practical knowl-

edge becomes more important and needs to be taken adequately 
into account. Additionally, analyses of various detail and on dif-
ferent levels should ideally be comparable or even combinable to 
enable reflexive meta-analyses of main correlations.

The experiences discussed show options for tackling the 
problems by systems analyses. They suggest that successful ap-
proaches should include more concretely:

3   Although tacit knowledge cannot be expressed, specific situations can be 
established in which intensive learning, e. g. via iterative imitation and correc-
tion, potentially combined with trial and error cycles, lead to a certain transfer 
of tacit knowledge. Modelling can consider if such situations prevail and transfer 
of tacit knowledge in the described way is likely in the modelled circumstances.

Incorporating practical and tacit knowledge is specifically important 
for simulations and model experiments.
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• enabling close involvement or in depth and detailed consid-
eration of expertise from science and practice in designing 
and carrying out meaningful systems analyses,

• modelling more of the relevant (formal) systems of various 
scientific disciplines and practical aspects on the basis of 
fundamental characteristics and behavior of entities which 
will prospectively remain unchanged over time,

• communicating and providing study results transparently so 
that they can be taken up by others for reflexive meta-anal-
yses in concrete decision situations and maybe can even be 
transferred to related areas, and

• presenting results of systems analyses in a way that the pub-
lic and decision makers can make themselves familiar with 
uncertainties and sensitivities in order to be able to assess 
the meaning of the results for their individual area of interest.

Thus, not only the areas of analyses need to change, but also the 
kind of analyses carried out and the presentation of the results. 
These challenges run counter to current practice and basic meth-
odologies of systems analyses and ask for creative solutions and 
innovative kinds of system analyses.
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Trotz der Erwartung, dass sie viele gesellschaftliche Probleme lösen 
wird, gibt es Vorbehalte gegenüber sozialer Robotik. Diese Diskrepanz 
wirft die Frage auf, welche Art sozialer Robotik gesellschaftlich über-
haupt gewünscht ist und welche Faktoren zu dieser Bewertung beitra-
gen. Methodisch nähert sich unsere Untersuchung diesen Fragen mit 
Gruppendiskussionen, die wir durch explorative Szenarien strukturie-
ren. In diesem Beitrag stellen wir vier Szenarien vor: Roboter zur Pflege 
von Älteren, zur Kinderbetreuung, zur psychologischen Beratung und 
Sexroboter. Ergebnis der Untersuchung ist, dass die Akzeptanz sozia-
ler Roboter insgesamt vergleichsweise groß ist. Wenn jedoch roboti-
sche Kompetenzen den Kern der Selbstbeschreibung des Menschen in 
Frage stellen oder die Unterscheidbarkeit von Mensch und Roboter zu 
verschwinden droht, werden diese abgelehnt. Somit erscheint es emp-
fehlenswert, bei der Entwicklung von Robotern eine Imitation des Men-
schen zu vermeiden.

Care, therapy, or sex robots?
Results of a scenario study on the use of social robots

Despite the expectation that it will solve many societal problems, there 
are reservations about social robotics. This discrepancy raises the ques-
tion of what kind of social robotics is desired by society and what fac-
tors contribute to this assessment. Our investigation approaches these 
questions using the method of group discussion, which we structure by 
explorative scenarios. In this paper, we present four scenarios: robots 
for elderly care, child care, psychological counselling, and sex robots. 
The result of the investigation is that the overall acceptance of social 
robots is comparatively high. However, if robotic competencies ques-
tion the core of human self-description or the distinction between hu-
mans and robots threatens to disappear, they are rejected. Therefore, it 
seems advisable to avoid imitation of humans when developing robots.

Keywords: social robotics, care, robots, sex robots, scenario

Zielsetzung

Glaubt man der medialen Berichterstattung, scheint der tech-
nische Fortschritt im Bereich der Robotik so weit zu sein, dass 
Roboter demnächst Einzug in den Alltag einer breiten Bevölke-
rungsschicht halten werden. Zugleich wissen wir, dass es viele 
Vorbehalte bezüglich des Einsatzes von sozialen Robotern gibt. 
Das Bild von Robotern ist häufig durch Science-Fiction-Filme 
geprägt  – Hal 3000 oder der Terminator symbolisieren dabei 
eine Bedrohung durch zukünftige autonome Technik (Kakou-
daki 2014). Gleichzeitig verspricht die Robotik, viele Probleme 
der Gesellschaft zu lösen, wie etwa den Pflegenotstand (Zwick 
und Hampel 2019). Für viele Forscher*innen der Human-Ro-
bot-Interaction, z.  B. in der Nachwuchsforschergruppe MTI- 
engAge1, stellt sich dabei die Frage, welche soziale Robotik ge-
sellschaftlich überhaupt gewünscht ist und welche Faktoren und 
Potenziale dabei mit dem Bild des sozial agierenden Roboters 
assoziiert und erwartet werden. Uns geht es nicht um Drohnen 
und Kriegsroboter (Weber et al. 2018), unser Fokus liegt viel-
mehr auf dezidiert sozialen, also mit Menschen in einem enge-
ren Sinn interagierenden, Robotern. Wir sehen dabei in der Ana-
lyse der Bewertung denkbarer soziotechnischer Zukünfte eine 
Möglichkeit, die Entwicklung sozialer Robotik hinsichtlich ihrer 
sozialen Folgen einzuschätzen, Faktoren der Bewertung zu iden-
tifizieren und so Empfehlungen für die weitere Entwicklung zu 
formulieren.

Methode

Die Frage nach den „Social Impacts of Robotics“ ist klassisch 
für den Bereich der Technikfolgenabschätzung (TA)  – schon 
1982 beschäftigte sie das Office of Technology Assessment 
(OTA 1982). Das heutige Feld der Robotik, von Service- zu 

1   Die Nachwuchsforschergruppe „Mensch-Technik Interaktion vor dem Hinter-
grund des demographischen Wandels“ (MTI-engAge) ist ein vom BMBF geförder-
tes Drittmittelprojekt (FKZ 16SV7109).
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Sozialrobotern (Meister 2011), erscheint allerdings technolo-
gisch zu divers und in seinen Möglichkeiten zu unübersichtlich, 
als dass sich die Einstellungen quantifizierend abfragen las-
sen würden. Für den Zweck einer qualitativ-offenen Explora-
tion wünschenswerter Zukünfte und der dabei relevanten Fak-
toren werden in der TA daher explorative Szenarien verwendet 
(Steinmüller 2012, S. 3), die eine Erhebung vielschichtiger Wis-
sensbestände und unterschiedlichster Meinungen ermöglichen. 
Szenarien bilden den Rahmen für Diskussionen und fungieren 
als Ankerpunkte für verschiedene „Denkschablonen“ (Kosow 
et al. 2008, S. 59). Sie basieren auf Trends der Gegenwart, neh-
men deren Erwartungen und Pfade auf und extrapolieren einen 
spezifischen Aspekt in die nahe Zukunft. Sie stellen dabei keine 
Prognosen dar, sondern eine Beschreibung von möglichen Zu-
künften.

Im Zuge des qualitativen Vorgehens nutzen wir diese Szena-
rien für Gruppendiskussionen (Kühn und Koschel 2018). Diese 
sind – wie Szenarien – eine etablierte Methode in der sozialwis-
senschaftlichen TA (Breitenfelder et al. 2004), wenn es darum 
geht, die Einstellungen zu spezifischen Themen zu erforschen. 
Im Unterschied zu Einzelinterviews neigen Teilnehmende von 
Gruppendiskussionen dazu, ihre Bewertung im Kontext ande-
rer Meinungen darzustellen, wodurch ein differenzierteres Bild 
der relevanten Ordnungsmuster entsteht. Die Diskursstruktur 
der Gruppe forciert die Teilnehmenden dazu, die eigene Mei-
nung zu behaupten und argumentativ zu legitimieren, so dass in 
der Analyse auch tiefer liegende Einstellungen erforscht werden 
können (Vogl 2014, S. 582).

Die Auswahl der Teilnehmenden der Fokusgruppen erfolgte 
gemäß einem theoretischen Sampling anhand vorher festgeleg-
ter Merkmale. Zum einem sind dies Praktiker*innen und Stu-
dierende der robotischen Disziplinen wie der Elektrotechnik und 
Informatik (Gruppe 1, 2 & 3), zum anderen Betroffene, wie Be-
triebsräte aus der Industrie (Gruppe 5). Als Expert*innen für die 
sozialen Aspekte konnten wir Studierende und Praktiker*innen 
der Sozialwissenschaften gewinnen (Gruppe 4). Insgesamt um-
fasst das Sample 44 Personen mit einem aufgrund der disziplinä-
ren Gegebenheiten entstandenen Überhang männlicher Diskus-
sionsteilnehmer von ca. 2 : 1. Insgesamt haben wir in zwei Work-
shops mit Expert*innen aus der Robotik sowie den Sozial- und 
Geisteswissenschaften elf Szenarien konzipiert – in jedes Sze-
nario flossen dabei mehr oder weniger explizite Bestimmungs-
faktoren aus aktuellen Diskursen ein. Die vorgestellten vier Sze-
narien sind nach der Prägnanz möglicher Empfehlungen für die 
zukünftige Konstruktion sozialer Robotik ausgewählt.

Bezüglich der Ergebnisdarstellung ist es wichtig festzuhal-
ten, dass die Einschätzungen weniger etwas über die Einstel-
lung zu einer angenommenen Zukunft aussagen, sondern viel-
mehr als ein Abbild der gegenwärtigen Einschätzungen und Re-
levanzstrukturen zu verstehen sind. Um diese identifizieren zu 
können, haben wir die transkribierten Gruppendiskussionen im 
Sinne einer an die Grounded Theory (Strauss und Corbin 1996) 
angelehnten Methode kodiert und iterativ ausgewertet (Pentzold 
et al. 2018). Die Darstellung der Ergebnisse anhand ausgewähl-

ter Zitate repräsentiert die analytisch herausgearbeiteten Muster 
(Strübing 2014) und Relevanzsysteme (Schütz et al. 1971, S. 87).

Anstatt dabei auf die Unterschiede zwischen den Gruppen zu 
fokussieren, möchten wir in diesem Beitrag die gemeinsam ge-
teilten Relevanzstrukturen herausarbeiten. Die hier präsentier-
ten Ergebnisse sind daher über alle Gruppen persistent und be-
inhalten im Kern alle wesentlichen Befunde der Analyse der an-
deren sieben Szenarien.

Szenarien

Framework
Das Feld der sozialen Robotik umfasst eine kaum zu überbli-
ckende Vielfalt an unterschiedlichen Formen, Designs (Duffy 
2003) und Ansätzen (Goetz et  al. 2003; Mori 2012), so dass 
es ausgeschlossen erscheint, aktuelle Entwicklungen als klare 
Trends identifizieren zu können. Das machte es für uns nötig, 
von dem üblichen Vorgehen abzuweichen: Anstatt einzelne Ent-
wicklungen in mehreren Szenario-Versionen zu diskutieren, ex-
trapolieren wir Aspekte heutiger Entwicklungen in spezialisier-
ten gesellschaftlichen Kontexten. Um dennoch einen kohären-
ten Ankerpunkt für Diskussionen schaffen zu können, haben wir 
ein übergeordnetes Framework formuliert. Dieses ist 30 Jahre in 
der Zukunft angesiedelt und behauptet einen ausgereiften Stand 
der Robotik, der es ermöglicht, dass verkörperte autonome Ge-
räte in sozialen Interaktionssituationen mit Menschen eingesetzt 
werden können. Wir haben bewusst auf eine Beschreibung der 
Morphologie der Roboter und der konkreten Interaktionsformen 
verzichtet, so dass die Szenarien plausibel und dennoch offen 
und nicht vorherbestimmt erscheinen. Die Szenarien behandeln 
die Themen:

• Pflege von Älteren
• Erziehung von Kindern
• Psychologische Beratung
• Sexroboter

Pflege von Älteren
Die gängigste Anwendung sozialer Roboter, die derzeit disku-
tiert wird, sind die sogenannten Pflegeroboter (Hergesell et al. 
2020). Die Automatisierung des Pflegesektors ist ein schon seit 
Längerem diskutiertes Thema (Honekamp et  al. 2019; Zwick 
und Hampel 2019). Insbesondere von politischer Seite werden 
Roboter als eine effiziente Lösung des Pflegenotstands gefra-
met. Dementsprechend umfangreich werden Forschungsvorha-
ben innerhalb des so entstandenen Feldes der „care robotics“ ge-
fördert (Lipp 2017).

Eine der Konfliktlinien ist die Frage, wie stark robotische Sys-
teme in die genuin pflegerischen Handlungen eingreifen sollen. 
Da aktuell Stimmen laut werden, dass insbesondere die psychi-
sche Zuwendung, aber auch die körperliche Grundpflege, nicht 
automatisiert werden sollten, haben wir uns dafür entschieden, 
diese Differenz in Form von unterschiedlichen Roboter-Model-
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Im Umkehrschluss wird der Einsatz deutlich befürwortet, so-
bald es um eine technische Assistenz des Pflegepersonals geht – 
dabei ist insbesondere die Gesundheit von Pflegenden ein zen-
traler Wert, der nicht weiter begründet werden muss. Dies wird 
auch im folgenden Zitat sehr gut deutlich:

„Ich finde sowas als Unterstützung gut, grad in diesem Be-
reich der Pflege, wenn es darum geht, die Menschen in eine 
Wanne zu heben, dann macht sich nicht noch ein Mensch das 
Kreuz kaputt dabei. Es ist eben die Frage, ob es den sozia-
len Kontakt ersetzen kann – dieser Roboter – und da würde 
ich sagen: nein.“ G1

In diesem Zusammenhang wurden ebenso Zweifel daran ge-
äußert, dass eine solche Einsparung auch wirklich zu Gunsten 
Pflegebedürftiger ausfallen würde und nicht dazu genutzt wird, 
den Gewinn der Pflegedienstleister zu erhöhen. Eine daraus fol-

gende Sorge ist, dass ein Einsatz von Robotern in der Pflege die 
Ungleichheit in der Leistungsversorgung verstärken könnte und 

„menschliche“ Pflege zukünftig nur noch für wohlhabende Per-
sonen bezahlbar sein könnte.

Kindererziehung
Ebenso wie im Feld der Altenpflege herrscht auch im Bereich 
der Kindererziehung eine Art Dauerkrise vor – analog zum Pfle-
genotstand spricht man hier von einem akuten Mangel an Erzie-
her*innen. Bisher sind Roboter in der Kindererziehung vor al-
lem als Lernspielzeug altbekannt (Decker 2002). Obgleich es 
gute Argumente dafür gäbe, warum Roboter in einem jünge-
ren Kontext besser funktionieren könnten (technikaffineres und 
lernfähigeres Publikum), gibt es kaum Projekte, in denen Robo-
ter zum Zweck pädagogischer Arbeit entwickelt werden – einzig 
der als Spielzeug entwickelte Roboter Pleo findet gelegentlich 
Anwendung. Ausgehend von dieser Beobachtung haben wir ein 
Szenario konstruiert, das mögliche positive Aspekte eines sol-
chen Einsatzes für die pädagogische Arbeit betont. Wir verorten 
das Szenario in einer Kindertagesstätte, um die Vergleichbarkeit 
zum Szenario der Altenpflege zu erhöhen. Das Szenario lautete:

Jede größere Kindertagesstätte verfügt mittlerweile über zu-
sätzliches Roboterpersonal. Die Vorteile sind ein sehr gro-
ßes Repertoire spannender Spiele, Nerven aus Stahl, viel-
fältige individuelle Fördermöglichkeiten, die Gewährleis-
tung gleichbleibend hoher moralischer Standards bei einer 
100 %igen Gleichbehandlung aller Kinder.

In diesem Szenario kommen die Grenzen des Vorstellbaren und 
das dahinterliegende Relevanzsystem besonders deutlich zum 
Vorschein. Im direkten Vergleich zeigt sich, dass die Betreu-

len abzubilden. Da Japan häufig als ein Vorreiter in der Umset-
zung robotischer Konzepte dargestellt wird (in dieser Form oft zu 
Unrecht, siehe z. B. Matsuzaki (2010)), stammt das Konzept für 
den auch pflegerisch tätigen Roboter in dem Szenario aus Japan:

Die Regierung lanciert in Kooperation mit einigen großen 
Unternehmen einen Wettbewerb, um dem demografischen 
Wandel durch Robotereinsatz zu begegnen, und stellt Millio-
nen an Fördergeldern bereit für Forschung und Entwicklung 
im Bereich der Pflegerobotik. Zwei Anbieter konnten sich 
durchsetzen: Pflege-Bot 3000 aus Deutschland und Robo-
Nurse VII aus Japan. Während ersterer unterstützende Tätig-
keiten übernimmt (Monitoring, Blutwerte, Blutdruck, Medi-
kamentendosis, Flüssigkeitsaufnahme, Ernährungsberatung, 
Serviertätigkeiten, Notruf) wird die Robo-Nurse aus Japan 
auch für pflegerische Tätigkeiten eingesetzt.

In den Gruppendiskussionen spiegelt sich ein Diskurs wider, der 
auch in der öffentlich geführten Diskussion präsent ist: Zwar 
dominieren Bedenken gegenüber der Übernahme von pflegeri-
schen Aufgaben durch Roboter, ihre Einführung aber wird als 
unabwendbar wahrgenommen. Die Erwartung an die Folgen des 
demographischen Wandels erscheinen festgesetzt und alterna-
tive Möglichkeiten – wie im folgenden Zitat deutlich wird – eher 
undenkbar:

„Unter [der] Bedingung, dass wir jetzt diesen demographi-
schen Wandel haben […], dann ist es wahrscheinlich irgend-
wann nicht mehr möglich, dass es genügend Pflegekräfte gibt, 
muss man auf jeden Fall teilweise Arbeiten abnehmen, sei es 
durch den Pflegebot 3000 oder man muss sogar rein theore-
tisch so weit gehen, dass man alles automatisieren muss ir-
gendwie.“ G3

Diese pragmatische Einstellung gegenüber Robotern drückt auch 
dieses Zitat aus: „[…] ich mein’, dann hat man lieber einen Ro-
boter, der die Arbeit macht, anstatt dass sie unerledigt ist.“ G3

Weniger als das Für und Wider einer solchen Technologie, 
werden die Bedingungen ausgehandelt, unter denen Pflegero-
boter agieren sollen. So wird etwa primär gefordert, dass sich 
die Zeit menschlicher Zuwendung keinesfalls verringern darf 
und keine menschlichen Arbeitskräfte eingespart werden dürfen. 
Vielmehr soll die durch Technik eingesparte Zeit von den Pfle-
gekräften dazu verwendet werden können, mehr „eigentliche“ 
Pflegearbeit zu leisten, womit die zwischenmenschliche Zuwen-
dung gemeint ist, die als der „menschliche“ oder „soziale“ As-
pekt der Pflege verstanden wird. Dementsprechend wird eine al-
leinige Betreuung durch Roboter als „unwürdig“ bzw. sogar als 

„nicht lebenswert“ erachtet.

Eine der Konfliktlinien ist die Frage,   
 wie stark robotische Systeme in genuin pflegerische Handlungen 

eingreifen sollen.
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ung von alten und pflegebedürftigen Personen angesichts des de-
mographischen Wandels als vertretbar bewertet wird. Hingegen 
wird die Betreuung von Kindern weitestgehend abgelehnt. Das 
folgende Zitat zeigt gleich mehrere, häufig vorgebrachte Argu-
mentationen auf, die wir in diesem Zusammenhang als typische 
Muster identifizieren konnten:

„Also wir spielen da ein bisschen Gott gewissermaßen schon 
interessant aber auch gefährlich, dass wir sie [die Roboter] 
zu uns machen und die Trennbarkeit dadurch immer schwie-
riger wird, gerade wenn wir unsere Kinder damit aufwachsen 
lassen zum Beispiel, dann wird der Roboter der beste Freund 
von meinem Kind, […] dann stellt sich irgendwann die Frage 
nach unserer Existenzberechtigung im Kompletten, meiner 
Meinung nach, also man kann das natürlich fortspinnen, 
aber brauchen wir eigentlich keinen Menschen mehr wenn 
wir Roboter haben, die alles besser machen, oder? Dann 
brauchen wir uns nicht mehr fortpflanzen eigentlich.“ G4

Es können sehr deutlich die Relevanzstrukturen herausgearbei-
tet werden, die zu einer negativen Bewertung hinsichtlich des 
Einsatzes von Robotern für die Betreuung von Kindern führen. 
Zunächst wird deutlich, dass eine vermeintlich naturgegebene 
Grenze vom Menschen nicht überschritten werden darf. Zu-
gleich wird dessen Vorherrschaft – ebenfalls von Natur aus ge-
geben – apodiktisch vorausgesetzt. Der Verweis auf Gott und die 
Tatsache, dass die Existenzberechtigung des Menschen mit dem 
Auftreten von Entitäten, die dem Menschen in einer oder meh-
reren Hinsichten überlegen sind („der beste Freund meines Kin-
des“), erlischt, decken das Relevanzsystem dieser Struktur auf: 
Ein in der christlich-theologischen Tradition stehendes Weltbild, 
das von einer von Gott gegebenen – und deshalb guten – Na-
tur ausgeht, in die wir nicht eingreifen dürfen und die zugleich – 
ebenfalls typisch für alle monotheistischen Religionen – eine 
unantastbare Hierarchie innerhalb der Schöpfung vorsieht, wo-
nach der Mensch als Krone der Schöpfung fungiert. Die Be-
treuung von Kindern wird dabei also abgelehnt, weil die da-
für notwendigen Kompetenzen eine Ebenbürtigkeit vorausset-
zen würden, die innerhalb einer christlichen Kosmologie nicht 
akzeptabel ist. Im Gegensatz dazu werden die für die Pflege äl-
terer Personen notwendigen Kompetenzen als geringer bewertet, 
was dies akzeptabler erscheinen lässt.

Psychologische Beratung
Derzeit existiert bereits eine Vielzahl von Chatbots, die eine 
psychotherapeutische Funktion übernehmen und bei Depression 
oder sozialer Isolation helfen sollen (Woebot 2020). Die Idee ist 
dabei nicht neu, so wurde schon bereits Joseph Weizenbaums 
Computerprogramm „ELIZA“ erfolgreich in psychotherapeuti-
schen Kontexten eingesetzt (Weizenbaum 1977). Bisher über-
brücken sie noch die Wartezeit für Termine mit menschlichen 
Psycholog*innen, in unserem Szenario werden sie aber – ana-
log zum Pflegeszenario – von staatlicher Seite als technische 
 Lösungen eingesetzt, um einem gesteigerten gesellschaftlichen 
Bedarf an Unterstützung Rechnung zu tragen. Das Szenario lau-
tet:

Die Regierung startet eine Initiative zur psychologischen Be-
ratung mit Schwerpunkt auf beruflicher Wiedereingliederung 
von Langzeitarbeitslosen. Dabei werden psychologisch kom-
petente Roboter eingesetzt, die den Klienten bei der Bewäl-
tigung ihrer individuellen Problemlagen beraten sollen. De-
ren Repertoire reicht von Sozialberatungsangeboten, über 
Bewerbungstrainings, bis hin zu einfachen verhaltensthera-
peutischen Maßnahmen.

Auch hier werden starke Bedenken geäußert. Dominant ist eine 
Relevanzstruktur, die zunächst die therapeutische Arbeit als et-
was genuin Menschliches markiert, die nicht von einem Robo-
ter geleistet werden kann oder sollte, „weil einfach die mensch-
lichen Reaktionen […] im sozialen Bereich im Vordergrund 
stehen sollten.“ G4. Als Kern des ‚Mensch-Seins‘ bzw. einer 
‚menschlichen‘ Reaktion wird fast durchgehend auf die Bedeu-
tung von Emotionalität verwiesen, wie auch im folgenden Zi-
tat deutlich wird: „Psychologische Beratung durch einen Robo-
ter ist einfach ein kompletter Widerspruch, weil dieser Roboter 
kein Empathievermögen hat und deswegen keine Ahnung hat, 
wovon er redet.“ G3

Auch für den Fall, dass ein Roboter eine Beratungssituation 
nur unterstützt, gibt es deutliche Vorbehalte. Neben denen je-
doch, die einen Einsatz aufgrund der fehlenden Empathiefähig-
keit gänzlich ablehnen, gibt es auch Stimmen, die durchaus der 
Meinung sind, dass ein automatisierter Abgleich mit Daten-
banken oder auch eine Anamnese aufgrund körperlicher Sym-
ptome eine hilfreiche Erweiterung beratender Tätigkeiten sein 
können.

„Es würde auch das Wissen des Therapeuten ja bündeln, man 
wäre jetzt nicht von der Expertise von diesem einem Indivi-
duum abhängig, sondern wenn jetzt da das Cloud-basiert 
[wäre], das Wissen von allen in diesem Berufsfeld gesammelt 
wurde, kann ja eine – theoretisch gesehen – eine viel bessere 
Diagnose, weil ja auf das gesamtheitliche Wissen zurückge-
griffen werden kann, gestellt werden.“ G5

Hier lässt sich gut erkennen, wie das Machtverhältnis zwischen 
staatlichen Gutachter*innen und den Klienten problematisiert 
und eine technische Lösung als die vermeintlich ‚objektivere‘ 
und damit bessere Alternative aufgefasst wird. Dabei werden 
Roboter als vernetzte Entitäten gedacht, die die menschliche 
Deutungshoheit der Analyse in Frage stellen könnten. Dem-
gegenüber steht die Position, dass eine tiefgehende psychologi-
sche Therapie immer ein individuelles Eingehen auf eine Person 
beinhalten müsse, dies könne jedoch nicht durch eine Datenba-
sis abgedeckt werden. Hier spiegelt sich die dominante Auffas-
sung des Menschen als einem einzigartigen Individuum wider, 
bzw. lässt sich erkennen, dass die meisten Teilnehmer*innen da-
von ausgehen, dass es nicht möglich sei, die ‚menschliche‘ bzw. 
die ‚emotionale Erfahrung‘ zu ersetzen.

Sexroboter
Obwohl Sexroboter ein in der Öffentlichkeit schon seit gerau-
mer Zeit lebhaft diskutiertes Thema sind, existiert unter dem 
Begriff bis dato nur eine Sexpuppe, deren robotische Qualität 
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Sexualität mit Robotern wird eher akzeptiert, solange eine psy-
chische und kognitive Grenze aufrechterhalten werden kann – 
eine Anthropomorphisierung auf allen Ebenen hingegen wird 
pathologisiert.

Folgerung und Handlungsempfehlungen

In unserer Analyse zeigt sich, dass die Erwartung an robotische 
Assistenzsysteme in den Gruppendiskussionen groß ist. Auch 
wenn sie nicht in allen Bereichen direkt gewünscht werden – wie 
in der Pflege – wird deren zukünftiger Einsatz aufgrund ökono-
mischer Zwänge dennoch erwartet. Ein wichtiger Faktor für die 
Akzeptanz eines Einsatzes scheint die Frage, inwiefern die spe-
zifischen Kompetenzen eines Roboters zu seiner Aufgabe pas-
sen. Die Analyse zeigt jedoch auch, dass eine zusätzliche Grenze 
gezogen wird: Wenn diese Kompetenzen den Kern der Selbstbe-
schreibung des Menschen in Frage stellen oder die Unterscheid-
barkeit von Mensch und Roboter zu verschwinden droht, werden 
diese abgelehnt. Besonders deutlich ist diese Ablehnung beim 
Thema Kinderbetreuung zu beobachten. Auch Michael Decker 
empfiehlt schon 2002, bei robotischem Kinderspielzeug auf die 
Grenze zwischen Lebewesen und Nicht-Lebewesen wert zu le-
gen und diese nicht in Frage zu stellen:

„Im Ausbildungs- und Unterhaltungsbereich gibt es Hinweise 
auf instrumentalistische Nivellierungen und ökonomisch moti-
vierte Überschreitungen der Grenzen zwischen natürlicher Art 
und Maschine. Vor allem bei Kindern, die gerade die Unter-
schiede zwischen Lebewesen und Nicht-Lebewesen lernen, sollte 
ein Roboter nicht irritierend wirken. Die Vorbehalte gegenüber 

derartigen Robotern widersprechen nicht generell der Möglich-
keit, dass Anwendungsformen von KI und Robotik in der kindli-
chen Bildung eingesetzt werden können.“ (Decker 2002, S. 218)

Generell erscheint es somit empfehlenswert, bei der Entwick-
lung von Robotern zu beachten, dass die Imitation des Menschen 
äußerst skeptisch beurteilt wird. Obwohl eines der wichtigsten 
Paradigmen sozialer Robotik lautet, diese so zu gestalten, dass 
sie in der alltäglichen Umgebung von Menschen funktionieren, 
erscheint eine Orientierung der Entwicklung von Robotern an de-
zidiert menschlichen Eigenschaften und Kategorien nicht immer 
gewünscht. Eine stärkere Ausrichtung der Robotik an Humanoi-
den würde dabei der befürchteten Nivellierung von Mensch und 
Technik zusätzlich Vorschub leisten. Unsere Empfehlung ist es 
daher, Nutzer*innen immer einen Hinweis auf den technischen 
Status des robotischen Gegenübers zu geben und die dabei entste-

zweifelhaft ist. Die Erwartung ist jedoch hoch, dass zukünftig 
auch komplexere Roboter für sexuelle Handlungen entwickelt 
werden. Unser Szenario versucht, das Thema aus der bisher dis-
kutierten devianten Sexualität in eine Alltagswelt zu holen, um 
mögliche Folgen neutraler diskutieren zu können. Dazu haben 
wir, neben erwartbaren Anwendungen, auch Nutzer*Innen mit 
hohem sozialen Prestige hinzugefügt:

Der Sexroboter Markt ist im Jahre 2048 der wachstums-
stärkste Absatzmarkt im Bereich der Robotik. Diese kom-
men nicht nur in der gewerblich organisierten Prostitution 
zum Einsatz, sondern mittlerweile auch vermehrt in priva-
ten Haushalten. Insbesondere unter hoch belasteten Arbeit-
nehmern, wie etwa Managern und Ärzten, ist der Absatz wei-
ter stark steigend.

Die Diskussion über Sexroboter ist erwartungsgemäß stark auf-
geladen. Dass diese aber – trotz vielfältig geäußerter Bedenken – 
gesellschaftliche Realität werden, erscheint in der Diskussion 
gesetzt: „Irgendeiner wird es produzieren und verkaufen“ G2. 
Argumentationslinien wie im folgenden Beispiel lassen sich bei 
allen Gruppen wiederfinden:

„Es ist halt so brutal wie es klingt, aber […] es gibt ja diese 
Kampagnen ‚Kein Täter werden‘ und so weiter, könnte es 
sein, dass so ein Roboter da hilft und unterstützend wirkt 
oder sagen wir, nein, wir verbieten das, das schafft zu sehr 
Anreiz und am Ende wird sich doch ein kleines Mädchen oder 
ein kleiner Junge weggeschnappt.“ G3

Dabei dreht sich die Diskussion in den meisten Fällen um die 
Frage, ob das Ausleben von devianter und strafbarer Sexualität 
mit Robotern ein Lernverhalten bewirkt und damit auch zu sin-
kenden Hemmschwellen im gegenseitigen menschlichen Umgang 

führt. Die durch die Willenlosigkeit des Roboters entstehende 
Einseitigkeit der sexuellen Interaktion könnte zudem zu einem 
negativen Lerneffekt führen. Die – schon aus der öffentlichen 
Diskussion um sogenannte Killerspiele – bekannte Annahme ist, 
Nutzer*innen könnten in ihrem Konsumerleben nicht zwischen 
einem ‚echten‘ und einem ‚artifiziellen‘ Erleben unterscheiden, 
was negative gesellschaftliche Folgen haben könnte. Eine in al-
len Gruppendiskussionen beobachtbare Relevanzstruktur ist da-
bei die kulturell fest verankerte Differenz Mensch/Maschine, de-
ren Aufrechterhaltung eine große Priorität besitzt:

„Ich find’, […] dass man sowas nicht verbieten sollte, dass 
aber eine gesellschaftliche Diskussion und ein Umgang da-
mit gefunden werden sollte, so dass ein Mensch unterschei-
den kann zwischen Sex mit einem Roboter und Sex mit einem 
Menschen.“ G1

Roboterkompetenzen werden abgelehnt, 
wenn durch diese die Unterscheidbarkeit von Mensch und Roboter 

zu verschwinden droht.
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hende Interaktion nicht zu nah an bestehende menschliche Inter-
aktionsformen anzulehnen. Roboter sollten daher genuin mehr 
als Technik und nicht als Ersatz für den Menschen designt wer-
den – weder in der Pflege noch in der Kindererziehung:

„weil für mich persönlich zu sagen ist, der letzte Beruf von 
Robotern, beziehungsweise den ein Roboter ausüben sollte, 
ist Mensch sein.“ G4
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 P  artition of British India in 1947 trig-
gered a huge refugee crisis in India. 
 In addition, low agricultural yield and 
 high population growth fueled food 

insecurity. The fear of the Bengal Famine of 
1943 was still fresh and the Indian Government 
wanted to prevent further famines. The phil-
anthropic organizations of the USA (Rockefel-
ler and Ford Foundation) collaborated with In-
dian policymakers and scientists that helped 
in the groundwork of the Green Revolution. 
Jack Loveridge explains how technology and 
international cooperation contributed to In-
dia’s Green Revolution and what lessons can 
be learned for the future. He highlights the 
challenges related to population control, en-
vironment, social and economic inequality in 
the Green Revolution were highlighted. Inter-
view by Somidh Saha (ITAS-KIT).

TATuP: Why is it worth analyzing the 
Green Revolution?

Jack Loveridge: The Green Revolution 
marks one of the most consequential 
economic and environmental transfor-
mations of the twentieth century. As we 
grapple with a global pandemic that is, in 
many ways, a product of how we interact 
with the environment and how we secure 
our food, the Green Revolution reminds 
us of the promise of scientific innovation 
and the peril of expecting that technol-
ogy alone will enable us to overcome our 
greatest challenges.

You have extensively researched the 
Green Revolution. How do you get to this 
thesis?

Deploying mechanized farming tech-
niques, large-scale irrigation, chemical 
fertilizers, and high-yield varieties of 
wheat and rice enabled nations like In-
dia and Pakistan to double food grain 
production during the late 1960s and 
1970s. These changes, which had been 
championed by the agricultural scien-
tists of the Rockefeller Foundation work-
ing in Mexico, including Norman Bor-

laug, who was awarded the Nobel Peace 
Prize for his work, along with other large 
philanthropic organizations and interna-
tional agencies, constituted what became 
known as the Green Revolution. In the 
prevailing spirit of the Cold War, Wil-
liam Gaud, then director of United States 
federal government’s Agency for Interna-
tional Development (USAID), first ap-
plied the term to these initiatives in 1968, 
distinguishing between a science-driven 

“green” revolution and a “red” commu-
nist revolution. The Green Revolution 
still affects us all, particularly when we 
shop for food or sit down for a meal. We 
regularly consume grains containing the 
genes from strains developed during the 
Green Revolution and the relatively sta-
ble price of food grains over the past fifty 
years depended in part on the supply in-
creases enabled by its science.

The legacy of the Green Revolution 
also demonstrates that the application of 
any technology may generate unintended 
consequences, namely pressures placed 
on the natural environment and the dis-
ruptions a shift to capital-intensive agri-

culture can cause for vulnerable commu-
nities. Effective policymaking can and 
should anticipate such potential social 
and environmental consequences and the 
historical experience of the Green Revo-
lution can inform that process.

However, the use of technology to control 
human fertility and population growth 
failed. What were the reasons?

Population control addressed the other 
side of South Asia’s food supply chal-
lenge of the early independence era – the 
second part of what Aldous Huxley char-
acterized as “the double crisis” of food 
scarcity and population growth. Fac-
ing a global population boom, this was 
a sort of post-war reboot of Malthusian 
thought. In many ways, early philanthro-
py-driven efforts at population control in 
South Asia during the 1950s and 1960s 
did not accomplish their goals because 
they were invasive, expensive, and un-
evenly deployed. One of the major ob-
stacles faced by the Rockefeller-funded 
Population Council was a lack of adop-
tion of effective contraceptive methods 
across rural India. Education programs 
and trainings required social sensitivity, 
a long-term investment, and an intensive 
engagement of rural communities. Fur-
ther, the technologies themselves had not 
yet been perfected, with efficacy research 
still in progress, so the Population Coun-
cil itself noted that their failures dimin-
ished public trust more broadly.

What lessons can be learned retrospec-
tively from this development?

When examining such measures ret-
rospectively, it is important to ask for 
whom these programs were intended and 
why, considering the political agendas of 
population control efforts. We see stark 
class, caste, and gender divides within 
South Asia, with such programs being 
directed at the rural poor. This work un-
folds over the two decades before and is 
distinct from the infamous forced-sterili-
zation program implemented during the 
Emergency period from 1976 onward. 
Predictably, there was wariness of for-
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We regularly consume grains 
containing the genes from strains developed 

during the Green Revolution.

eign-directed population control meas-
ures within the Lok Sabha [editor’s note: 
House of the People is the lower house 
of India’s bicameral Parliament], even at 
this early stage. Among others, histori-
ans Alison Bashford, Matthew Connelly, 
and Sarah Hodges have addressed popu-
lation studies and control efforts exten-
sively, with Hodges in particular focus-
ing on South India during the late colo-
nial period – an era in which population 
control was heralded by modernizers as 
a path out of poverty and a vehicle for 
empowerment. On the global scale, pop-
ulation growth evolves as central policy-
making concern of the 1960s, culminat-
ing with Paul Ralph Ehrlich’s 1968 work, 
The Population Bomb, focused on “ex-
cessive” population growth across the 
Global South – and within it, poor and 
rural communities. This emphasis repre-
sents the most dangerous pitfall of heavy-
handed efforts to reshape how other peo-
ple live.

Reading your articles1 gave me a feeling 
that technocrats very much influenced 
India after Partition. Why did postcolo-
nial India in the 1950s embrace a tech-
nocratic approach of problem-solving 
rather than strengthening democratic 
ways to find bottom-up solutions?

The direct social intervention demanded 
by village-centered India envisioned by 
Gandhi and Tagore appeared to Prime 
Minister Jawaharlal Nehru and others as 
a tricky, politically fraught endeavor. In 
the early years following independence 
in 1947, the Indian Government laid out 
multiple options for addressing what it 
viewed as persistent problems of the rural 
life. Food production marked a chief con-
cern as India was not yet self-sufficient 
and the 1943–44 Bengal Famine lingered 
on the minds of the new nation’s lead-
ers. Famine had been a hallmark of co-
lonial rule that independent India rightly 
sought to abolish. Initially, this work in-
volved a focus on redesigning village life, 
which addressed the simultaneous prob-
lems of refugee resettlement and “reha-

1   See “Further reading” at the end of this article.

bilitation” following the chaos of Parti-
tion. Into the 1950s, this focus on com-
munity development and rural extension 
programs evolved as a distinct form of na-
tion-building. This work, however, was 
expensive and returns on these invest-
ments were difficult to detect as agricul-
tural yields and economic outcomes con-
tinued to languish.

Whatever the benefits of a reorgani-
zation of rural life, they were over-shad-
owed by the growth-focused solutions 
offered by industrialization, agricultural 
mechanization, and investments in mas-
sive hydrological projects  – all advo-
cated by statistician Mahalanobis and In-
dia’s first Planning Commission in 1950. 
Politically, Nehru needed to deliver on 
his promises of modernization that had 

grown up uncomfortably alongside a 
Gandhian vision of independence that 
emphasized small farming over big in-
dustry, the village over the city, and the 
spiritual over the material. With India re-
liant on grain imports and manipulative 
aid programs like the U.  S. Food for Peace 
initiative of the 1950s and early 1960s, 
the primary concern of the political es-

tablishment was to achieve higher agri-
cultural yields as quickly as possible. The 
scientific work done on wheat in Mexico 
by the Rockefeller Foundation promised 
to do just that.

Why were women not included in the 
early stage of community development?

One of the major critiques of India’s 
post-partition refugee “rehabilitation” 
programs and the community develop-
ment projects supported by the Ford 
Foundation and others through the 1950s, 
was that they failed to actively engage 
women. Nehru himself pointed this out 
when he visited the model community de-
velopment township of Nilokheri in the 
late 1940s. In part, the reason was simply 
an exclusion of women from meaningful 
leadership roles. This was compounded 
by an outsider’s understanding of how ru-
ral communities should function in north-
ern India.

What should have been done to have a 
more gender-inclusive policy?

The model advanced for Nilokheri by 
Surendra Kumar Dey, India’s first Un-
ion Cabinet Minister for Community De-
velopment who had little farming expe-
rience and was a U.  S.-educated engineer 
for General Electric, was largely patriar-
chal – a somewhat limited vision of the 
family as the core organizing unit of ru-
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problems endure from generation to gen-
eration and become much more acute as 
economic fortunes decline. They may 
transform and evolve, but persistent hun-
ger is impossible to address without se-
riously engaging the issue of inequality 
across multiple levels of policy.

The Green Revolution was predomi-
nantly successful in Punjab. Why did In-
dian planners not push it in other Indian 
states?

The Indian states of Punjab, Haryana, 
and Uttar Pradesh offered ideal venues 
in which to deploy the seeds and farming 
techniques that were the hallmarks of the 
initial stage of the Green Revolution. The 
dwarf and rust-resistant wheat varieties 
developed by Rockefeller Foundation sci-
entists led by Norman Borlaug in Mexico 
relied on heavy irrigation and large quan-
tities of chemical fertilizers. The former 
British colonial “canal colonies” of West 
Pakistan and India’s northwest, particu-
larly when augmented by the Indus River 
Basin settlement of 1960, facilitated 
by the World Bank, provided the vast 
amounts of water needed for high yield 
varieties of wheat to be successful in the 
mid-1960s. By the harvest of 1968, the 

region harvested more wheat than could 
be readily stored or transported. By 1970, 
Punjab alone was producing roughly two 
thirds of India’s wheat. Further, farmer 
access to capital and credit with which to 
purchase new seeds, to mechanize opera-
tions, and to invest in chemical fertilizers 
was certainly greater in Punjab than else-
where in India during this initial phase of 
the Green Revolution.

In your research, you had shown how 
projects funded by international agencies 
contributed to developing the ground-

from increased food production and ur-
banization across the Global South. The 
same thinking could also be applied to 
policymaking surrounding the heavily 
subsidized agricultural sectors of wealth-
ier nations. That sensibility is not at odds 
with development economics, nor does it 
conflict with market theory  – quite the 
contrary. That could be a broad lesson 
for thinking about global inequality today.

What were the lessons learned from the 
Green Revolution for future?

Understanding the scientific and eco-
nomic underpinnings of the Green Revo-
lution helps to clarify anticipatory think-
ing on how technologies, even when ap-
plied altruistically and successfully, might 
generate negative externalities for society 
and the natural world. This is a practical 
benefit of historical analysis that I think 
shows its real potential for policymaking, 

but I don’t think that establishing a sort of 
balance sheet of “good” and “bad” with 
regard to the Green Revolution is help-
ful on its own. The real wisdom comes 
from understanding change over time  – 
processes and repercussions. We learn 
how addressing one challenge almost in-
variably generates others. To some extent, 
technology can adapt to this  – we shift 
away from a reliance on particular pes-
ticides and herbicides or derive ways of 
restoring the soil and replenishing water 
tables. Such innovations do not, however, 
emerge rapidly or spontaneously. These 

ral life with families centered around po-
litically and economically empowered 
men. In many ways, this is what Dey 
considered to be traditional and appro-
priate. It is also a model the Ford Foun-
dation largely considered appropriate for 
organizing rural life, a simplistic vision 
of American rural communities  – with 
men managing farming operations and 
the business, and women relegated to the 

domestic sphere. Of course, this limited 
the impact of such development-focused 
work as it ignored the economic and po-
litical power of women and flew in the 
face of earlier Gandhian efforts to engage 
women on a more equal footing with men 
during the nationalist struggle.

Did the Indian Government recognize the 
fundamental problems of social and eco-
nomic inequality at the onset of the Green 
Revolution?

Through the 1950s and into the 1960s, In-
dian policymakers certainly paid close at-
tention to social and economic inequal-
ity in the context of rural life. At the na-
tional level, the social agenda pursued 
by India’s early community development 
programs sought to address inequality as 
well – focusing on education, on public 
health, and on attempting a more efficient 
application of limited resources. The his-
torian Daniel Immerwahr, who writes 
skeptically about the community devel-
opment impulse, refers to this localized 
focus as “thinking small” and I think that 
description fits well. At the same time, it 
was somewhat hypocritical for such an 
agenda of social change to be targeted 
almost exclusively at poorer rural com-
munities and to focus less on rectifying 
urban-rural divides. On a global scale, a 
portion of the responsibility might also 
be borne by wealthy nations that benefit 

The primary concern of the political 
establishment was to achieve higher agricultural 

yields as quickly as possible.

The real wisdom comes 
from understanding change over time – 

processes and repercussions.
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work of the Green Revolution. Which 
message can we derive from your find-
ings on the importance of international 
development projects to address the cur-
rent world problems?

The early Green Revolution sprung out 
of a nascent development discourse, in-
fluenced by modernization theories for-
warded by experts and policymakers. I 
think this demonstrates the shortcomings 
of a top-down, expert-driven approach to 
food insecurity guided by development 
thinking. Producing more food would, in 
theory, end most forms of malnutrition 
without attending to the more complex 
problems of meaningful democratic en-
gagement, quality higher education, and 
broad access to capital. The Green Rev-
olution era defined many of the theories, 
practices, and institutions still central to 
international development today, includ-
ing the WHO. Perhaps most importantly, 
the agricultural technologies and farming 
methodologies advanced by the Green 
Revolution generated human and envi-
ronmental costs that continue to affect 
rural communities across South Asia  – 
namely, overtaxed water tables, the ex-
tensive deployment of chemical fertiliz-
ers, herbicides, and pesticides, and the fi-

nancial burdens faced by small farmers 
who struggle to compete with the capi-
tal-intensive agriculture.

So the crucial question is: How to feed 
a hungry world with minimizing environ-
mental impact? What is the role of tech-
nology and what is the role of policy?

This is an agonizing problem with no sim-
ple technological solution, but the cur-
rent crisis necessitates addressing envi-
ronmental and food security on a cooper-
ative, international level like never before. 

We have learned from the Green Revolu-
tion that simply producing vastly greater 
amounts of food grains does not in itself 
end the experience of hunger. Problems 
of distribution, pricing, and access per-
sist. That tells us a great deal about how 
scientific and political institutions work, 
revealing that effective public policy 
must counter foreseeable risks and adapt 

to changing circumstances. The com-
plex formula that governs food produc-
tion and consumption must be constantly 
and actively reconfigured through proac-
tive policymaking. Still, when it comes 
to our global food economy, we seem to 
be able to only buy time. There’s no sil-
ver bullet to minimize environmental im-
pact while achieving widespread food se-
curity, but I do think changes in diet – for 
instance, shifting away from a reliance 
on animal-based protein where possible – 
is a healthy start. Further, reducing de-
forestation and diminishing mechanized 

agriculture’s reliance upon fossil fuels 
would help. Still, such solutions are not 
always cost-effective and may make farm-
ing impossible for small landholders and 
tenant farmers.

The current pandemic has stressed 
food supply chains and food production 
capacity globally, though we have thus far 
only seen localized, sector-specific dis-
ruptions. Nevertheless, food prices are 
on an upward trajectory with the emerg-
ing problem being one of access and not 
quantity. The wider economic crisis may 
well be difficult and persistent, however, 
limiting the access of the poor and the 
vulnerable to adequate food, particularly 
across the Global South. We now run 
the risk of reduced efforts toward envi-
ronmentally sound and socially just food 
production, which may prove disastrous 
in the long run.

Further reading
Loveridge, Jack (2017): Between hunger and growth. 

Pursuing rural development in Partition’s 
 aftermath, 1947–1957. Contemporary South Asia, 
25 (1), pp. 56–69.

Loveridge, Jack (2018): Enter the NGO. Develop-
ment as destiny in India’s new borderlands. 
In:  Economic and Political Weekly, LIII (4), 
pp. 50–57.

Simply producing vastly greater amounts 
of food grains does not in itself 
end the experience of hunger.

  Following India’s independence in 1947, Nilokheri, Haryana rose as an abortive experiment in community 
development. By the 1970s, the town found itself near the epicenter of the Green Revolution that transformed 
food production worldwide.  Foto by Jack Loveridge
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Im vergangenen Jahr sind mehrere politikwissenschaftliche 
Sammelbände zur Netzpolitik bzw. zum nunmehr zunehmend 
häufig als Digitalpolitik bezeichneten Forschungsfeld erschie-
nen, das die Untersuchung der Auswirkungen des Internets bzw. 
der Digitalisierung auf Politik und Gesellschaft zum Gegenstand 
hat. Der Mitte 2019 erschienene und von A. Busch et  al. he-
rausgegebene Band „Netzpolitik. Ein einführender Überblick“ 
etwa versammelt Beiträge mit einführendem Charakter, die 
mehrheitlich auf die inhaltliche Dimension der Politik (Poli  cy) 
im Bereich hervorstechender netzpolitischer Themen fokussie-
ren. Demgegenüber versammelt der Ende 2019 von J. Hofmann 
et al. herausgegebene Band „Politik in der digitalen Gesellschaft. 
Zentrale Problemfelder und Forschungsperspektiven“ Beiträge, 
die den Stand der politikwissenschaftlichen Forschung einer 
größeren Auswahl an Themen abbilden und in stärkerem Maße 
auch zur Theoriedebatte beitragen.

Von beiden Werken ist das im Rahmen dieser Rezension be-
sprochene und ebenfalls Ende 2019 erschienene Sammelwerk 

„Internet und Staat. Perspektiven auf eine komplizierte Bezie-
hung“ abzugrenzen. Herausgegeben wurde es von I. Borucki, 
Post-Doc am politikwissenschaftlichen Institut der Universität 
Duisburg-Essen sowie W. J. Schünemann, Juniorprofessor für 
Politikwissenschaft mit dem Schwerpunkt Politik und Internet 
an der Universität Hildesheim. Im Mittelpunkt des Sammelban-
des steht die Untersuchung des wechselvollen Verhältnisses zwi-
schen Internet und Staat. Explizit Bezug genommen wird also 
auf die in der Tradition von John Perry Barlow – und lange Zeit 
auch in den Sozialwissenschaften – vielfach geäußerte Vorstel-
lung, das Internet sei ein staatsfernes Gebilde.

Inhalte
Die Einleitung der Herausgeber/innen stellt klar, dass weder der 
Staat noch das Internet als einheitliches Gebilde anzusehen sind. 
So sei der Staat zwar durchaus Symbol einer Herrschaftsord-
nung, aber zugleich zerfalle er in eine Vielzahl von Rollen und 
Konstellationen und sei Gegenstad ständiger Kämpfe politischer 
und gesellschaftlicher Akteure. Das Internet als Netzwerk von 
Netzwerken spiegle wiederum die Komplexität all seiner techni-

schen Grundlagen wie auch seiner Anwendungen wider. Es folgt 
ein historischer Überblick des Netzpolitik-Diskurses entlang 
der einschlägigsten Monographien und Diskurs-Positionen. Als 
zentrales Element des Spannungsverhältnisses zwischen Inter-
net und Staat wird die in der Frühzeit des Internets postulierte 
Staatsferne des Mediums und die Rückkehr des Staates in des-
sen Regulierung ausgemacht. Dabei schwankt die eigene Bewer-
tung der Herausgeber/innen: Während dem Staat einerseits attes-
tiert wird, dass dieser in jüngerer Zeit im Hinblick auf die unter-
schiedlichen Policy-Issues des Themenkomplexes zunehmend 
zurück in das Blickfeld träte (S. 19 f.), wird an anderer Stelle die 
Entwicklung von Staat und staatlicher Regulierung im Zeitalter 
der Digitalisierung offengelassen (S. 12).

Der erste Teil des Bandes fokussiert auf theoretische Per-
spektiven. Der Beitrag von C. Ritzi und A. Zierold betrachtet 
die Herausforderungen, denen sich Souveränität im Digitalzeit-
alter gegenübersieht. Auf instruktive Weise wird dabei unter-
schieden zwischen der demokratischen Souveränitätsherausfor-
derung, also der angesichts von Digitalisierung in Kleinstteile 
zerfallenden politischen Öffentlichkeit, und der politischen Sou-
veränitätsherausforderung, also den Herausforderungen, denen 
sich Staaten bzw. das Regieren aufgrund der Digitalisierung 
gegenübersehen. Die Autorinnen resümieren, dass vor allem 
das Zusammendenken beider Herausforderungen eine vielver-
sprechende Vorgehensweise sei, ohne das Feld den Anhängern 
technokratischer Governance zu überlassen. Einen stärker über-
blicksartigen Blick auf die Herausforderungen zwischen digita-
ler Vernetzung und Souveränität bietet der Beitrag von J. Pohle 
und T. Thiel, indem er die wesentlichen Diskurslinien und insbe-
sondere Diskurswandlungen auf gelungene Weise nachzeichnet.

Hilfreich ist der Verweis auf ein eigentlich altes, aber in den 
letzten Jahren zunehmend häufiger vertretenes Argument, wo-
nach „souveräne Staatsorganisation nicht eine Krücke sei, um 
kollektive Selbstbestimmung überhaupt zu ermöglichen, son-
dern vielmehr der adäquate und beste Ausdruck der Demokra-
tie.“ (S. 71) In der Folge identifizieren Pohle und Thiel in der 
Konsolidierung von Souveränität auch eine Hoffnung auf De-
mokratisierung. P. Helm und S. Seubert knüpfen in ihrem Bei-
trag schließlich an die jüngsten Entwicklungen des theoretischen 
Datenschutz- bzw. Privatheitsdiskurses an und erweitern die-
sen um sinnvolle Einsichten. Unter Rückgriff auf das Konzept 
der normativen Paradoxien von Honneth und Sutterlüty argu-
mentieren die Autorinnen, dass es gerade die vorherrschenden 
normativen Leitbilder (in Form einer liberal-individualistisch 
verstandenen Privatheit, die insbesondere auf die individuelle 
Einwilligung bzw. Ermächtigung setzt) und sozioökonomischen 
Machtverhältnisse (in Form des digitalen Kapitalismus) seien, 
die Schutzregime für Privatheit ins Leere laufen lassen. Sie re-
sümieren, dass ein Verständnis, das nicht allein auf die indivi-
duelle Dimension fokussiert, sondern Privatheitsschutz zugleich 
als kollektive (also auch staatliche) Aufgabe versteht, ein viel-
versprechenderer Ansatz sei.

Der zweite Teil des Bandes fokussiert auf Institutionen, Or-
ganisationen und politische Akteure. Der deskriptive Beitrag 
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von N. Kersting führt in den umfassenden Forschungsdiskurs 
zur E-Governance und Online-Partizipation ein. Die schon in 
vorherigen Beiträgen thematisierte Diskrepanz zwischen der 
Inanspruchnahme des Individuums und den praktischen Gren-
zen dieser Individualisierung wird auch im Beitrag K. Gerls an-
schaulich diskutiert. Aus kommunikationswissenschaftlicher 
Perspektive zeichnet schließlich der Beitrag von J. N. Kocks die 
Herausforderungen nach, denen sich die Regierungs- und Par-
teienkommunikation angesichts des umfassenden technologisch 
induzierten Medienwandels der vergangenen Jahrzehnte gegen-
übersieht.

Der näheren Betrachtung des Verhältnisses zwischen Inter-
net und Staat in einzelnen Praxis- und Politikfeldern widmet 
sich schließlich der dritte Teil des Bandes. Schünemann eröff-

net mit einer empirischen und wissenssoziologisch fundierten 
genealogischen Analyse des Vorhandenseins von länderspezifi-
schen Top-Level-Domains als Anomalie in der Anomalie. Ge-
meint ist die widersprüchliche Grundanlage des frühen Internets 
als weltweites offenes Netz bei ebenso frühzeitig angelegter Zie-
hung künstlicher Grenzen durch nationale Domain-Endungen 
(.us, .uk, .de usw.). Schünemann stellt fest, dass der Grund für 
die Anomalie nicht in der Wirkung einer äußeren Kraft zu fin-
den ist, sondern in den Designentscheidungen der Entwickler/in-
nen, die „in gewisser Selbstverständlichkeit [Stichwort: struktu-
raler Nationalismus, M. K.] eine Residualkategorie für die Re-
gistrierung von TLDs durch Staaten geschaffen haben“ (S. 184). 
A. Busch zeigt in seinem Beitrag die regulatorischen Herausfor-
derungen auf, denen sich der Staat im Zuge der Wandlung des 
Internets zum „Jedermannsinstrument“ (S. 191) gegenübersieht. 
Anhand einer kurzen Diskussion des Zugangserschwerungsge-
setzes von 2010 und des Netzwerkdurchsetzungsgesetzes von 
2017 wird argumentiert, dass der Staat noch immer mit der Auf-
gabe der Regulierung im Digitalzeitalter überfordert sei. Folg-
lich müsse der Staat sich nicht selbst um alles kümmern. Bes-
sere Regulierungsergebnisse seien hingegen insbesondere durch 
staatliche Kooperation mit gesellschaftlichen Akteuren zu er-
warten, weshalb der Staat sich in dieser Hinsicht experimentier-
freudiger zeigen müsse.

Einen instruktiven Beitrag zur Rolle des Staates beim Thema 
Cybersicherheit legen M. Dunn Cavelty und F. J. Egloff vor. Aus-
gehend von einer Kritik an der theoretischen Rückständigkeit 
insbesondere der deutschen Politikwissenschaft beim Thema 
der Cybersicherheit schlagen Autorin und Autor zur besseren 
Einordnung der politischen Auseinandersetzungen die Untertei-
lung der verschiedenen Staatsfunktionen in drei Spannungsfel-
der sowie sechs unterschiedliche Rollen vor. Der abschließende 
Beitrag von M. Warnke ergänzt die Debatte um eine erfreuliche 

internationale machtpolitische Dimension: Die zentrale Rolle 
von Protokollen ermögliche eine Kontrolle des Netzes, die nicht 
an den Staatsgrenzen haltmache, sondern sich insbesondere mit-
tels Digital-Plattformen über Staatsgrenzen hinweg erstrecke.

Fazit
Herauszuheben ist, dass sich alle Beiträge eingehend auf das ti-
telgebende Thema beziehen. Diese Qualität verdankt der Sam-
melband sicherlich auch der Durchführung eines Autor/innen-
Workshops – ein Modell, das sich auch andere Sammelbände 
zum Vorbild nehmen könnten. In erfrischender Weise gelingt 
es den Autorinnen und Autoren somit, den Markt der politik-
wissenschaftlichen Sammelbände zur Digitalpolitik durch die 
Fokussierung auf das Verhältnis zwischen Staat und Internet 

zu ergänzen. Wer auf der Suche nach einer konzisen Publika-
tion ist, die auf etwa 250 sehr kurzweilig zu lesenden Seiten er-
folgreich die Argumentation verfolgt, weshalb das Internet kein 
wirklich staatsfernes Gebilde ist, dem bzw. der sei dieses Werk 
hiermit empfohlen. Wer allerdings der Vorstellung, das Inter-
net sei eine eigene staatsferne Domäne, ohnehin noch nie etwas 
abgewinnen konnte, wird sich vielleicht über die (späten) Ein-
sichten in den einzelnen Kapiteln freuen, aber nicht viel Neues 
vorfinden.

Normative Leitbilder und sozioökonomische Machtverhältnisse 
lassen Schutzregime für Privatheit ins Leere laufen.

Borucki, Isabelle; Schünemann, Wolf (Hg.) 
(2019):  
Internet und Staat. Perspektiven auf 
eine  komplizierte Beziehung.  
Baden-Baden: Nomos Verlagsgesellschaft.  
248 S., 39,90 €, ISBN 9783848747627

63

REFLEXIONEN

Murat Karaboga 29/2 (2020)



REZENSION

Roboterethik
Abgesang auf die 

anthropologische Prämisse?

Jascha Bareis, Institut für Technikfolgenabschätzung 
und Systemanalyse (ITAS), Karlsruher Institut für Technologie (KIT), 

Karlstr. 11, 76133 Karlsruhe (jascha.bareis@kit.edu)

Folgen wir Lohs Einführung in die Roboterethik, so erwartet die 
Technikfolgeabschätzung (TA) in der Zukunft ein ausgeweitetes 
Arbeitsfeld. Allgegenwärtig dringt die Robotik in Sphären wie 
Verkehr, Arbeit, Medizin, Pflege, Militär und übernimmt hier 
Kompetenzen, welche vorher den Menschen überlassen waren. 
TA hat sich mit den moralischen, sozialen und politischen Kon-
sequenzen auseinanderzusetzen, welche diese Entwicklung für 
eine Gesellschaft mit sich bringt. Die Roboterethik gibt aber der 
Gesellschaft eine neue Konnotation, denn hier tummeln sich nun 
eben auch die Roboter – und das nicht nur als ausführende Inst-
rumente menschlicher Delegation. Loh untersucht sie als eigen-
ständige moral agents, also „Subjekte moralischen Handelns“ 
(S. 48), und als moral patients, also Objekte, die „in einer spe-
zifischen (moralisch angemessenen) Weise zu behandeln“ sind 
(S. 74). Weiter ausgeführt wird diese Untersuchung am Gegen-
stand der Verantwortung, also der Frage nach der Möglichkeit, 
ob Roboter als Verantwortungssubjekte moralische Verantwor-
tung übernehmen können (S. 138) oder Adressat*innen eines 
verantwortlichen Umgangs sein sollen (S. 162).

Die Roboterethik selbst ist ein neuer Teilbereich der Ethik, 
welcher sich seine Daseinsberechtigung erst einmal erkämpfen 
muss. Denn die Fähigkeit zur Moralität wird traditionell und in-
tuitiv dem Menschen zugeschrieben, oft ohne nach den Mög-
lichkeiten derselben zu fragen. Die Roboterethik aber will und 
kann dieser Grundintuition nicht einfach folgen. Sie kann zwei 
verschiedene Wege beschreiten: Entweder wird der Roboter dem 
Menschen in all seinen Fähigkeiten zur Moralität gleichgesetzt 
(Fühlen, Bewusstsein, Autonomie, etc.)  – das impliziert eine 
nach heutigem Technikstand schlicht abwegige Erwartungshal-
tung an Künstliche Intelligenz. Oder die zweite Möglichkeit: Die 
Bedingungen für Moralität werden schlichtweg neu definiert. 
Das umfasst einerseits eine Re-Konzeptualisierung der notwen-
digen Fähigkeiten zur Moralität, aber vor allem die grundsätz-
lichere Frage: Wo verortet sich Moralität überhaupt? In den Fä-

higkeiten einer Entität? In der Simulation von Fähigkeiten, wel-
che die Entität gar nicht besitzt? Oder gar in den prozesshaften 
Interaktionsräumen von Entitäten? Es sind diese grundlegenden 
Fragen, welche die Leser*in durch die Lektüre begleiten werden. 
Um ihnen gerecht zu werden, ist der Ausgangspunkt von Lohs 
Einführung keine x-te Abhandlung von ethischen Ansätzen wie 
Tugendethik, Utilitarismus etc. Anstatt bietet Loh auf einer er-
frischend neuen Flughöhe eine produktive Infragestellung der 
Selbstverständlichkeit dieser Ansätze und somit auch der Ethik 
als Disziplin an sich.

Exklusive und inklusive Ansätze
Der Untersuchung des Verhältnisses von Robotik und Mo-
ral voran geht dementsprechend eine das Buch durchziehende 
Unterteilung in sogenannte exklusive philosophische Ansätze, 
welche auf einem anthropozentrischen, aristotelischen Fun-
dament den Menschen als „Dreh- und Angelpunkt definieren“ 
(S. 37). Exkludierend deswegen, da dies eine Subjekt-Objekt-Di-
chotomie widerspiegele, nach welcher der Mensch als alleiniger 
Souverän anderen Entitäten epistemische Bedeutung und mora-
lischen Wert zuschreibt. Auf der anderen Seite des Spektrums 
positionieren sich die von Loh als inklusiv bezeichneten philo-
sophischen Ansätze, vorrangig neo-materialistische Denkrich-
tungen, vertreten von gegenwärtigen feministischen und posthu-
manistischen Denker*innen wie z. B. Barad, Haraway und auch 
Loh selbst. Hier soll das vorherrschende Verständnis des libe-
ralen, der Moral fähigen Handlungssubjekts aufgebrochen und 
auch nichtmenschliche Entitäten wie Roboter in den morali-
schen Kosmos aufgenommen werden. Das klassische Verständ-
nis von Subjekt-Objekt-Dichotomien und allein menschlicher 
Handlungsfähigkeit soll hier durch ein Infragestellen von Kate-
gorien aufgebrochen und stattdessen „relational als im Zusam-
menspiel unterschiedlicher menschlicher und nichtmenschlicher 
Wesen sich realisierend verstanden werden“ (S. 95).

Was Loh dann in diesem dichotomen theoretischen Raster 
von exklusiven und inklusiven Ansätzen aufspannt, ist wirklich 
beachtlich. So werden eine Vielzahl von Roboterethiker*innen 
aus dem angelsächsischen Raum (dem Ursprung der Debatte) 
in den deutschsprachigen Raum eingeführt sowie auch deutsche 
gegenwärtige Denker*innen vorgestellt. Am Ende jedes Kapi-
tels werden die jeweiligen Positionen auf aktuell existierende 
Roboter beispielhaft angewendet, z. B. auf die artifizielle Pfle-
gerobbe Paro, den humanoiden Roboter Cog oder das Kunst-
projekt BlessU-2. Zusammenfassend erwartet die Leser*in zu-
dem eine aufschlussreiche, tabellarisch vergleichende Übersicht 
mit den abgearbeiteten Standpunkten, die den Überblick erheb-
lich erleichtert.

Die Frage nach der Beziehung von Moralität und Robotik 
dränge sich, so Loh, schon deswegen auf, da Menschen emo-
tionale und intime Bindungen zu Robotern eingingen. Loh 
zeigt auf, dass der Bereich der social robotics (z. B. Sex, Arbeit, 
Pflege) uns schon heute mit dem Für und Wider des Phänomens 
der Anthropomorphisierung konfrontiert, also der Zuschreibung 
menschlicher Attribute und Kommunikationsfähigkeiten auf 
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Roboter, die diese nur imitieren. Die Debatte verfährt hier phä-
nomenologisch und verortet Moralität in der Erscheinung von 
Robotern. Kann und sollte man einem Roboter, welcher Gefühle 
simuliert, einen moralischen Wert zuschreiben?

Die Übernahme moralischer Verantwortung?
Die Kontroverse spitzt sich weiter zu in der Frage nach der Mög-
lichkeit der Übernahme moralischer Verantwortung durch Ro-
boter, welche Loh als „dialogisches Prinzip“ (S. 127) heraus-
arbeitet. Hier strukturiert Loh die Debatte vor und schickt fol-
gende Fähigkeiten als Bedingungen für Verantwortung ins Feld: 
a) Kommunikationsfähigkeit eines Rede-und-Antwort-Stehens; 
b) Handlungsfähigkeit im Sinne von Autonomie (in der Robo-
terethik grundsätzlich negativ verstanden als die Abwesenheit 

von äußeren Zwängen); und c) Urteilskraft als ein Mitgeben 
von Gründen und Kriterien, damit die verantwortungsüberneh-
mende Entität ihr Handeln auch beurteilen kann (S. 133 f.). Eine 
solche, von Loh als Bewertungsstandard festgesetzte, Minimal-
definition spiegelt einen funktionalistischen und behavioristi-
schen Grundtenor wider, und somit werden die Grundbedingun-
gen für moralische Verantwortung sehr niedrig angesetzt. Denn 
klar ist, dass ein Algorithmus in verschiedenen Komplexitätsstu-
fen all das problemlos kann: a) Er bekommt einen Input (actio) 
und produziert einen Output (reactio) und somit kommuniziert 
er; b) heutige Algorithmen verfügen über einen search space 
und haben somit einen Handlungsspielraum bei Rechenprozes-
sen, in dem sie ‚autonom‘ entscheiden (anders als z. B. Ampeln); 
c) Selbstlernende algorithmische Systeme sind adaptive Systeme, 
welche den Output fortlaufend ‚scoren‘ und somit auch beurtei-
len. Reicht aber all das, um Robotern moralische Verantwortung 
für ihr Handeln zuzuschreiben?

Diese Frage würden die inklusiven Denker*innen grundsätz-
lich verneinen, denn sie verorten Verantwortung in einer Sphäre, 
die „sich ausschließlich in der Interaktion zwischen Wesen ab-
spielt und nicht als Attribut einem einzelnen Wesen zuschreib-
bar ist“ (S. 187). Die Bedingungen zur Verantwortung werden 
nun immer weiter von der Entität entkoppelt und finden sich 
vielleicht noch in der von Loh angeführten Kommunikationsfä-
higkeit eines Rede-und-Antwort-Stehens wieder. Die Grundprä-
misse fußt hier auf der Beobachtung, dass die Welt nur als Bezie-
hungsnetzwerk und nicht vom Standpunkt des autarken Hand-
lungssubjekts aufzugreifen sei. Wirklichkeit werde nicht einfach 
‚aufgedeckt‘, sondern erst in der Interaktion produziert. Hier-
aus wird ein relationales moralisches Verantwortungskonzept 
abgeleitet, welches das Prinzip der Verantwortung auf multiple, 
gar verschmolzene Akteur*innenschaft überträgt. Dieses Prin-
zip umfasst eine „radikale Ausweitung des Kreises potenzieller 

Verantwortungssubjekte beziehungsweise -subjektobjekte (da 
keine klare Differenzierung zwischen Subjekten und Objekten 
mehr zu treffen ist) auch auf nichtmenschliche Wesen“ (S. 197).

Fazit: Neue Grenzziehungen für die TA?
Lohs Roboterethik nimmt die Leser*in mit auf eine intellektuel-
 le Reise, welche hingenommene moralische Gewissheiten auf 
den Prüfstein stellt. Wer das Buch zuklappt, der bleibt mit Ha-
raway gesprochen wunderbar troubled zurück: produktiv empört, 
fasziniert und Stellung beziehend. Denn wer die Ansicht vertritt, 
dass Moralität an ein subjektives moralisches Bewusstsein ge-
bunden ist, an die Fähigkeit der Empathie (Einfühl (!)ungsver-
mögen – und nicht nur an abstraktes Urteilsvermögen), an das 
Empfinden von Gefühlen wie Schmerzen etc. (und nicht nur an 

die mechanische Ausführung eines Programms) – der wird mit 
vielen vorgestellten Denker*innen der Roboterethik nur schwer 
warm werden. Die Lektüre lohnt sich gerade dann. Denn es ist 
eben Lohs vorgenommene analytische Gegenüberstellung ex-
klusiver und inklusiver Denkrichtungen zu verdanken, unser 
ethisches Werte-Weltbild radikal zur Disposition zu stellen  – 
und uns damit aus unserer allzu gemütlich und unhinterfragten 
anthropozentrischen Komfortzone zu locken. Wer die Moralität 
des Roboters versucht zu verorten, der fragt auch notwendiger-
weise nach der Verortung des Menschen. Welche Grenzziehun-
gen sind noch legitim, welche müssen gar aufrecht erhalten wer-
den? Können wir eine ontologische und moralisch bewertende 
Differenz zwischen Mensch und Roboter aufheben, ohne den 
Menschen (und seine Verantwortung) zu relativieren? Mit den 
fortschreitenden Fähigkeiten der Robotik kann die TA solchen 
Fragen nicht aus dem Weg gehen. Lohs Einführung gibt den le-
senswerten Einstieg.

Wo verortet sich Moralität: In den Fähigkeiten? 
In der Simulation von Fähigkeiten? In der Interaktion von Entitäten?

Loh, Janina (2019):  
Roboterethik. Eine Einführung. 
Berlin: Suhrkamp.  
241 S., 18,– €,  
ISBN 9783518298770
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Die gute Regierung
   
 

Ulrich Smeddinck, Institut für Technikfolgenabschätzung 
und Systemanalyse (ITAS), Karlsruher Institut für Technologie (KIT), 

Karlstr. 11, 76133 Karlsruhe (ulrich.smeddinck@kit.edu)

Auf Habermas folgt Rosanvallon? Der Historiker Pierre Rosan-
vallon, Professor für neuere und neueste Geschichte am Collège 
de France, hat in den letzten Jahren eine ganze Abfolge von Bü-
chern mit Analysen zur Entwicklung der Demokratie vorgelegt. 
Dabei belässt er es nicht bei der bloßen Diagnose von Krisen-
phänomenen. Er hat bereits Antworten gegeben und Gegenmaß-
nahmen vorgeschlagen, ehe etwa die Gelbwesten – die gefühlt 
aus dem Nichts kamen – überhaupt erst in Erscheinung traten. 
Anders als Jürgen Habermas, der mit der Theorie des kommuni-
kativen Handelns eine Leitbild-Konzeption für die Schönwetter-  
 Demokratie entworfen hat, präsentiert Rosanvallon ein Pro-
gramm zur Wiederbelebung einer Demokratie, die in schweres 
Fahrwasser geraten ist – wo illiberale Populisten mehr und mehr 
das Ruder übernehmen und die Entfernung zwischen Bevölke-
rung und Eliten immer größer klafft. Alle, denen mulmig gewor-
den ist, und alle, die mutig nach Innovationen suchen, werden im 
breit angelegten Werk von Rosanvallon fündig.

Bereits 2006 erschien in Frankreich „Die Gegen-Demokratie. 
Politik im Zeitalter des Misstrauens“. Die vorgefundenen Miss-
stände, den Rückzug des Bürgers ins Private, nimmt Rosanval-
lon zum Anlass, die Mängel und Probleme heutiger Demokra-
tien aus einer erweiterten, nicht nur auf die parlamentarisch-re-
präsentative Dimension beschränkten Perspektive zu betrachten. 
Er liefert eine neue und komplexere Beschreibung des Rahmens, 
in dem sich Demokratie abspielt. Er nimmt die unterbelichtete, 
auch vom politischen Prozess zu unterscheidende, gegen-demo-
kratische Dimension in den Blick. Geordnet nach den Kategorien 
Überwachung, Verhinderung und Urteil versteht er darunter ein 
breites Spektrum von Praktiken, die es der Gesellschaft ermög-
lichen, Druck auf die Machthabenden auszuüben. „Diese Prak-
tiken erzeugen eine Art alternative und informelle Gegenmacht 
oder bilden Korrekturinstanzen (entweder auf direktem Wege 
oder über Ad-hoc-Instanzen)“ (S. 263).

2008 legte Rosanvallon „Demokratische Legitimität  – Un-
parteilichkeit, Reflexivität, Nähe“ vor. Hier geht er vom Befund 
einer „Komplexifizierung“ der Demokratien aus, die sich aus 
einer umfassenden Dezentrierung der Demokratien speist. Die 

„volle Durchsetzung des demokratischen Ideals durch seine ra-

dikalisierte Durchsetzung in einer einzigen Form“ wird abgelöst 
von einer Logik der Ausbreitung, Auffächerung und Ausdiffe-
renzierung. „Allgemeinheit, Gleichheit und Repräsentation stel-
len sich künftig durch Diversifizierung und Überlagerung her“ 
(S. 271). Die funktional notwendige Distanz zwischen Staat und 
Bürger soll nicht mehr allein durch die Vertrauensbekundung in 
Wahlen überbrückt werden, sondern komplementär ergänzt um 
eine „Aneignungsdemokratie“, die auf Misstrauen beruht. Ein 
ganzer „Kontinent“, die „Gegen-Demokratie“ wird „durch ein 
Ensemble von kontrollierenden, widerständigen und kritischen 
Aktivitäten formiert, mit denen die Gesellschaft gegensteuert 
und Druck ausübt“ (S. 273).

„Die gute Regierung“ schließlich wurde in Frankreich 2015 
veröffentlicht. Hier verschärft er noch Ton und Bild in der Be-
schreibung der Krisensymptomatik: Nicht nur fühlen sich die 
Repräsentierten von ihren nominellen Repräsentanten häufig im 
Stich gelassen – und abseits der Wahlen wenig souverän –, sie 
werden auch noch objektiv in einer Art und Weise schlecht re-
giert, die die Grundfesten unserer Gesellschaft zerrüttet. Das 
Demokratiedefizit bedeutet für die Bürger dann: „nicht ge-
hört zu werden, zusehen zu müssen, wie Entscheidungen über 
die Köpfe der Betroffenen hinweg gefällt werden, wie Minis-
ter sich ihrer Verantwortung entziehen, führende Politiker un-
gestraft lügen, die politische Elite in ihrer eigenen Welt lebt und 
nicht hinreichend Rechenschaft über ihr Tun ablegt (…), mit 
einem undurchschaubaren Verwaltungsbetrieb konfrontiert zu 
sein“ (S. 9 f.).

Wenn die Exekutiven zum dominierenden Akteur geworden 
sind, ist nach Rosanvallon deren Kontrolle durch die Gesell-
schaft der Schlüssel zur Demokratie. Zur Abhilfe schlägt er die 
Errichtung einer (ergänzenden) „Betätigungsdemokratie“ vor, 
die die Aufgabe hat, die von den Regierten erwarteten Eigen-
schaften zu ermitteln sowie die organisatorischen Regeln des 
Umgangs mit den Regierten festzulegen. Dabei stützt er sich auf 
Suchbewegungen in vielen Bereichen der Zivilgesellschaft und 
in Aktivistenkreisen, die bisher nur zu sehr allgemeinen und un-
bestimmten Überlegungen geführt haben. Diese Bestrebungen 
und Reflexionen entwickelt er weiter zur Betätigungsdemokra-
tie als guter Regierung.

Konkret schlägt er als neue Formen der Beteiligung vor: 
einen Rat für den demokratischen Prozess, öffentliche Kommis-
sionen, zivile Wachsamkeitsorganisationen sowie eine Charta 
des demokratischen Handelns und einen Tag der Demokratie.

Ein neuer Rat auf kollegialer Basis soll vorrangig die Integ-
rität der Regierenden durch Transparenz schützen und bei Ver-
stößen intervenieren – bis hin zu demokratischen Ehrenstrafen. 
Außerdem soll der Rat die für die Gesellschaft kaum lesbaren 
Prozesse und inhaltlich wie in den Formulierungen unverständ-
liche Entscheidungen erklären.

Öffentliche Kommissionen sollen als dauerhafte Einrichtun-
gen bestimmte Themen fokussieren, die Arbeit von Ministerien 
und Behörden auf ihre demokratische Qualität bewerten. Ent-
scheidungsprozesse, die Beteiligung von Bürgern und die gesell-
schaftlichen wie wirtschaftlichen Auswirkungen sollen transpa-
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rent gemacht, ggf. Alternativen zu politischen Entscheidungen 
erarbeitet werden.

Zivile Wachsamkeitsorganisationen sollen sich als Vereine 
oder Stiftungen besonders im demokratischen Leben engagieren. 
Die Regierenden wären in ihrer Reaktivität zu bewerten, also in 
ihrer Fähigkeit die Bedürfnisse der Gesellschaft zu befriedigen. 
Durch Verantwortungsübernahmen erlangen die Regierten eine 
Macht, die die Regierenden dazu zwingt, sich einer bestimmten 
Kontrolle zu unterwerfen. Die Pflicht zum Wahrsprechen für 
die Regierenden soll den Bürgern helfen, ihr Leben besser zu 
bewältigen und eine positive Beziehung zur Politik aufzubauen.

Eine Charta des demokratischen Handelns soll für den Be-
reich der Bürgerrechte alle von Rosanvallon kondensierten De-
mokratieauflagen enthalten. Die Maßgaben rechtlich festzule-

gen soll die Einhaltung der Prinzipien ebenso sichern wie die 
Aufnahme der Sanktionsmöglichkeiten. Einmal im Jahr soll die 
Demokratie in partizipativen Foren, öffentlichen Debatten mit 
Politikern und schriftlichen Stellungnahmen gefeiert und wei-
terentwickelt werden. Auch das Zelebrieren der staatsbürgerli-
chen Souveränität soll neue Begeisterung für die Demokratie 
entfachen.

Es geht um Gehört-werden, Nähe-erleben, die Kontrolle über 
den Staat zurückgewinnen …

Nicht alle Funktionalitäten und Elemente, die er damit ver-
bindet sind neu oder bisher gänzlich unbekannt: Rechnungs-
höfe tadeln das Verschleudern öffentlicher Gelder. Kommissio-
nen gehören – wie Bourdieu zeigte – zum Tafelsilber konstitu-
tioneller Staaten. Mit Petitionen können die Regierenden mit 
vernachlässigten Problemen konfrontiert werden. Die Deutsche 
Umwelthilfe lässt mit ihren Klagen den Vollzug des Rechts kon-
trollieren und dient damit dem Gemeinwohl. Es gibt die Tage 
der Deutschen Einheit und zum Besuch der Bundesministerien 
und des Kanzleramtes.

Abgeleitet sind die Vorschläge aus gründlichen Analysen de-
mokratischer Erscheinungsformen und Praxen von der Antike 
bis heute. Dabei mögen nicht alle Namen und Verästelungen der 
französischen Revolution oder der nachfolgenden politischen 
Systeme jede Leserin, jeden Leser begeistern. Die Bestandsauf-
nahme aller Bausteine zur Gestaltung der Demokratie erlaubt 
aber, aus der Kontingenz solche Formate auszuwählen und vor-
zuschlagen, die vernachlässigt wurden und nach sorgsamer Prü-
fung gegenwärtig unerschlossene Ressourcen zur Vitalisierung 
der Demokratie versprechen. Damit steht nicht in Widerspruch, 
dass manche der wiederentdeckten Erscheinungsformen und In-
stitutionen nie ganz weg waren und abseits des übergreifenden 
Interesses vor sich hin werkelten. Ihre Funktionslogik und Kul-
tur wird nun  – zusammen mit anderen Relikten aus den ver-

gessenen Kammern der Demokratieentwicklung – in ein neues 
überwölbendes Konzept und Rezept integriert und konsequent 
auf größere Wirksamkeit ausgerichtet.

Die Leistung von Rosanvallon liegt darin, einen Maßnah-
menplan zur Entwicklung der Demokratie vorzulegen – was wir 
wollen sollten –, wo derzeit noch Ratlosigkeit und Klein-Klein 
vorherrscht, wo es allenthalben an positiven und motivierenden, 
auch visionären Zukunftsentwürfen fehlt.

Das Habermas’sche Kommunikationsideal richtet sich zu-
dem vor allem an gebildete Stände und scheint kaum geeignet, 
die heutigen Problembeschreibungen des Auseinanderdriftens 
und der Kluft zwischen Teilen und Milieus der Gesellschaft zu 
begegnen. Schlimmer noch: die Reichen und Kommunikations-
starken setzen ihre Interessen in Formaten der direkten Demo-

kratie zu Lasten der Schwächeren und des Gemeinwohls durch. 
Rosanvallon dagegen gibt Antworten auf die Demokratie-Fra-
gen, wie sie sich heute stellen. Sein Ziel ist eine Theorie der De-
mokratie, die nicht mehr getrennt ist von ihrer praktischen Um-
setzung. Diejenigen, die seine Vorschläge umsetzen – wir –, kön-
nen auf seinen Schultern einen Beitrag zur Stabilisierung und 
Fortentwicklung der Demokratie leisten.

Rosanvallon, Pierre (2018):  
Die gute Regierung.  
Berlin: Suhrkamp.  
366 S., 24,– €,  
ISBN 9783518298466

Rosanvallons Bestandsaufnahme erschließt vernachlässigte Ressourcen 
zur Gestaltung und Vitalisierung der Demokratie.
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10 % Less 
Democracy

   
 

Malte Neuwinger, Universität Bielefeld, Universitätsstraße 25, 33615 Bielefeld 
(malte.neuwinger@uni-bielefeld.de)

Garett Jones argumentiert in seinem 2020 erschienenen Buch 
10 % Less Democracy für die Vorteile geringeren Wähler*innen
einflusses auf Regierungsentscheidungen. Die Kernpunkte las
sen sich ungefähr so zusammenfassen:

1. Mehr Demokratie bedeutet: Mehr Menschen haben Anteil an 
politischen Entscheidungsprozessen. Mehr Demokratie führt 
nicht automatisch zu „guten“ oder „richtigen“ Entscheidun
gen.

2. Ob mehr Demokratie politische Entscheidungen verbessert, 
ist eine empirische Frage. Und empirisch zeigt sich: Im Ver
gleich zu autokratischen Systemen führt mehr Demokratie 
zunächst zu besserer Politik – aber nachdem das Optimum 
der Wähler*innenbeteiligung überschritten ist, geht es auch 
wieder abwärts.

3. Ergo: Wem die Qualität politischer Entscheidungen wichtig 
ist, sollte nicht zwangsläufig mehr Demokratie fordern. Statt
dessen geht es um das richtige Maß. Und möglicherweise be
steht dieses Maß in 10 % weniger Demokratie.

Jones, Professor für Wirtschaftswissenschaft an der George Ma
son University nahe Washington D.  C., ist natürlich klar, dass 
er sich mit dieser Idee nicht nur Freunde macht: Das Buch be
ginnt mit einer kurzen Impression des veritablen Shitstorms, den 
sich der Autor 2015 durch einen Vortrag zu den oben genann
ten Thesen einhandelte. Aber die kalkulierte Provokation macht 
das Buch durchaus reizvoll. Die zugrundeliegenden Fragen sind: 
Verbessert mehr Demokratie die Politik? Inwiefern? Was wäre, 
wenn nicht?

Weniger ist mehr?
Jones betont, dass er die Demokratie keineswegs abschaffen will. 
Aber für reiche, „westliche“ Länder mit fest etablierten demo
kratischen Regierungen seien 10 % weniger Demokratie zweck
mäßiger als 10 % mehr. Um dies zu belegen, präsentiert der Au
tor Politikbereiche, in denen relativ wenig Wähler*inneneinfluss 

bereits jetzt als eher vorteilhaft angesehen werde – und macht 
Vorschläge wie sich das weiter ausbauen ließe.

Obwohl viele dieser Vorschläge nicht neu sind, gewinnen 
sie durch die zahlreichen von Jones zitierten empirischen Stu
dien durchaus eine gewisse Faszination: Vor anstehenden Wah
len sind Politiker*innen vor allem damit beschäftigt, die Gunst 
der Wähler*innen zu gewinnen. Längere Legislaturperioden 
versprächen dagegen „slightly braver, more technocratically 
oriented, less populist politicians“ (S.  178), und somit mehr 
laut Expert*innenmeinung langfristig sinnvolle aber kurzfristig 
unpopuläre Entscheidungen (Kapitel 2). Durch expansive Geld
politik können Notenbanken kurzfristig der Wirtschaft helfen. 
Aber die langfristig erfolgversprechende – jedoch allgemein un
populäre – Variante seien von der Regierung unabhängige No
tenbanken, deren Mandat auf die Überwachung der Inflations
rate begrenzt ist (Kapitel 3). Richter sollen unabhängig Recht 
sprechen und nicht von Partikularinteressen geleitet sein. Die 
Auswahl von Personen zum Schutz der „freiheitlichdemokra
tischen Grundordnung“ erfolge deshalb möglichst undemokra
tisch – nach Kriterien der Profession und mit langen Amtszeiten. 
Auch Regulierungsbehörden (z. B. die Bundesnetzagentur) ha
ben entscheidende Bedeutung für die Erhaltung der bestehenden 
Ordnung und seien deshalb vor größerem Wähler*inneneinfluss 
geschützt (Kapitel 4). Für all diese Bereiche gilt laut Jones: An
spruchsvolle, schwer von NichtExpert*innen zu überblickende 
Politikfelder profitieren enorm von ihrer „Unabhängigkeit“  – 
also von geringerer demokratischer Beteiligung. Dementspre
chend sei auch etwa die Steuerpolitik eine Kandidatin für mehr 
technokratische Entscheidungen und sollte nicht Teil demokra
tischer Wahlen sein.

Ab Kapitel 5 versucht der Autor, die Argumentation für eine 
vorteilhafte Begrenzung von Demokratie auf weitere Bereiche 
zu übertragen. Dabei werden die Vorschläge zunehmend kont
roverser: Jones zeigt, dass der Bildungsgrad der Wähler*innen 
einen starken Einfluss auf den Ausgang von Wahlen hat. Also, 
warum nicht bestimmte Wahlentscheidungen abhängig von ko
gnitiven Fähigkeiten machen? Eine so etablierte „epistocracy“ 
(S. 103) habe deutlich mehr Aussicht darauf, informierte Ent
scheidungen zu treffen. Und auch die Idee von „investorinclu
sive governance“ (S. 126) macht Jones zufolge gut durchdachte 
Entscheidungen wahrscheinlicher: Da Halter von Staatsanlei
hen ihre Investition mit Zinsen zurückerwarten, hätten sie letzt
lich größeres langfristiges Interesse an der Politik eines Lan
des als dessen Wähler*innen. Warum also nicht den Gläubigern 
eines Landes eine formale Beraterrolle in der Regierung anbie
ten? Wenn ein Großteil nationaler Politik ohnehin durch glo
bale Investoren bestimmt wird, warum sollte die Art und Weise 
der Einflussnahme nicht wenigstens reglementiert und formali
siert werden?

Lobbyismus, Klientelpolitik und die Überzeugungskraft fi
nanzieller Vorteile (Kapitel 7) vollenden die Reformvorschläge 
für eine Regierung mit 10 % weniger Demokratie. Wenn Bür
ger*innen über alle fragwürdigen politischen Deals abstimmen 
könnten, so die These, würde die „political machine“ (S. 142) 
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schlicht nicht mehr funktionieren. Stabile politische Bündnisse 
beruhten mehr auf dem an politischen Realitäten orientierten 
Kuhhandel als auf Inputs naiver Wähler*innen. Umgekehrtes 
gelte für den Aufstieg sozialer Medien, welche mit ihrem ex
zessiven Fokus auf aktuelle Ereignisse und der Tendenz zur Fil
terblase langfristiges Denken unmöglich machten. Die aus die
ser Kurzfristigkeit entstehenden „noisy elections“ (S. 146) hät
ten somit geringere Chancen, zu wohlüberlegten politischen 
Entscheidungen zu führen. Dementsprechend schlägt Jones vor, 
Wahlen „gestaffelt“ stattfinden zu lassen, um den Einfluss eines 
bestimmten Medienereignisses auf die Regierungsbildung zu re
duzieren.

Kapitel 8 und 9 wenden die vorgestellten Reformvorschläge 
auf zwei Fallbeispiele an. Die Europäische Union mit ihren ten
denziell langen Amtszeiten, vielen von Wahlentscheidungen un
abhängigen Organisationen und einer aufgrund von Selbstselek
tion tendenziell höher gebildeten Wählerschaft wird zum Modell 
von 10 % weniger Demokratie. Singapur mit seiner beeindru
ckenden ökonomischen Entwicklung, relativ unabhängigen Ge
richten, langen Legislaturperioden und illiberalen Tendenzen ist 
für Jones gleichzeitig Vorbild und Grund zur Warnung vor einer 
Entwicklung hin zu 50 % weniger Demokratie.

Konservatismus, Elitismus und Technokratie
Vor und Nachteile reduzierten demokratischen Einflusses wer
den in 10 % Less Democracy durchaus fair diskutiert. Zumin
dest in den ersten vier Kapiteln kann man sich der Argumen
tation teilweise schwer entziehen: Akzeptiert man langfristige 
Stabilität als oberstes politisches Ziel, wird man Wähler*innen
einfluss auf Notenbanken, Rechtssystem, Regulierungsbehör
den oder Verwaltungen skeptisch gegenüberstehen. Und sind 
Leser*innen bereit, dem Autor auch nur so weit zu folgen, se
hen sie sich mit einer unbequemen Frage konfrontiert. Jones 
scheint sagen zu wollen: „Dort wo die Dinge wirklich funktio
nieren müssen, zweifelt fast niemand an der Überlegenheit tech
nokratischer Entscheidungen. Also warum sollte 10 % weniger 
Demokratie ein so kontroverser Vorschlag sein? Warum sollte 
man nicht in viel mehr Bereichen die Expert*innen entschei
den lassen?“

Allerdings gehen dem „professional cynic“ (S. 66) Jones dann 
ab der Hälfte des Buches zunehmend die Beispiele aus. Er ver
lässt nun die empirische Grundlage und ersetzt sie durch zu
nehmend persönliche Einschätzungen auf Basis von Anekdo
ten und LaissezFaireIdeologie. Auch wird deutlich, dass sein 
utilitaristisches „outcomebased argument“ (S. 108) nur in Be

zug auf die von ihm so gelobten „unabhängigen“ Organisatio
nen empirisch haltbar ist. Spätestens beim Versuch, das Profit
interesse globaler Investoren als Berater*innen nationaler Re
gierungen mit den demokratischen Interessen der Bevölkerung 
zu vereinigen oder bei dem Vorschlag, Korruption könne zum 
Garanten erfolgreicher Diplomatie werden, gerät Jones in deut
liche Erklärungsnot (S. 139).

Und schließlich bleibt 10 % Less Democracy in Bezug auf 
seine abhängige Variable ziemlich unklar: Was ist mit „guten“ 
politischen Entscheidungen, die durch 10 % weniger Demokra
tie ermöglicht werden sollen, eigentlich gemeint? Aufgrund die
ser Unklarheit muss der Autor sich hier auch die Kritik der Zir
kularität gefallen lassen: „Gute“ Politik scheint für ihn darin 
zu bestehen, dass Entscheidungen von Expert*innen (typischer
weise Ökonom*innen) befürwortet werden. Worauf basiert das 
Kriterium „guter“ Politik in dieser Expert*inneneinschätzung? 
Darauf, dass es von Expert*innen befürwortet wird. Und so wei
ter. Bedenkt man, dass dieses Dilemma Generationen von So
zialforscher*innen beschäftigt hat und durchaus Lösungsvor
schläge existieren (z. B. Collins und Evans 2007), scheint die Be
hauptung, Expert*innen hätten definitionsgemäß immer Recht, 
etwas aus der Zeit gefallen.

Was kann die Technikfolgenabschätzung von dieser Mi
schung aus Konservatismus, Elitismus und Technokratie lernen? 
Zunächst einmal nicht viel, könnte man meinen. Aber die Idee 
der Demokratiereduzierung in demokratischen Regierungen 
wirft Fragen auf, die man nicht vorschnell als reaktionär abtun 
sollte: Wie kommt das Mischungsverhältnis zwischen Demo
kratie und Technokratie zustande? Gibt es tatsächlich ein Opti
mum? Und wenn schon nicht demokratisch zu legitimieren, wie 
kann die Mischung aus technokratischen und demokratischen 
Entscheidungen transparent gemacht werden, um mögliche 10 % 
weniger Demokratie wenigstens nachvollziehbar zu gestalten?

Literatur
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REZENSION

Nicht alles Wissen 
ist mächtig, 

nicht selten sogar 
das wichtigste

Lässt sich das ändern?

Stephan Albrecht, Schlapphörn, 25870 Oldenswort 
(albrecht-living-ag-research@t-online.de)

Die vierfache elementare Systemkrise des heutigen Weltsystems – 
Klimasysteme, Ökosysteme, Politische Ökonomie, Sozialstruk-
turen1 – legt viele Aporien in dem Beziehungsgeflecht zwischen 
Wissen, Wissenschaft, korporativem und politischem Handeln 
oder Nicht-Handeln offen. Dabei gibt es eine gute und eine 
schlechte Nachricht. Die gute: In den vergangenen gut 30 Jah-
ren ist das zunehmend gesicherte Wissen über die alles Leben 
tragenden Systeme auf der Erde qualitativ und quantitativ so 
umfassend geworden, dass heute das Wissen weit mehr als hin-
reichend ist, um darauf wesentliche Strategien und Entschei-
dungen zur Minderung des Fluchs des Anthropozäns abzustüt-
zen. Die schlechte: Die privat und öffentlich Mächtigen dieser 
Erde haben von diesem Schatz bis heute wenig oder gar kei-
nen ernsthaften Gebrauch gemacht. Zwar gibt es vielerlei Pläne, 
Entschließungen und Kommuniqués. Regionale, nationale und 
internationale durchgreifende Maßnahmen auf der Grundlage 
von vernünftigen gemeinsamen Strategien sind allerdings kaum 
zu beobachten.

Verluste und Zerstörung von biologischer Vielfalt
Die drei hier zu besprechenden Bücher versuchen auf unter-
schiedlichen Wegen, aber mit einem gemeinsamen Impetus, 
sich mit dieser verfahrenen Lage auseinanderzusetzen. Sie do-
kumentieren, durchweg auf aktueller wissenschaftlicher Grund-
lage, verschiedene Aspekte der Verluste und der Zerstörung von 
biologischer Vielfalt2. Peter Berthold resümiert sein langes For-
scherleben im Rahmen der Max-Planck-Gesellschaft, indem er 
das Vogelsterben in Deutschland, das seit 1849 (!) dokumen-

1   Dazu gehören auch die Krankheitssysteme.
2   Die übliche biologische Definition von biologischer Vielfalt beinhaltet drei 
Ebenen: genetische Vielfalt, Artenvielfalt und Habitatvielfalt.

tiert ist, in den Kontext des größeren globalen Artensterbens 
stellt. Dazu benennt er sieben zentrale Hauptursachen (von mir 
leicht modifiziert):

1. Biotopzerstörung,
2. Verarmung an Strukturen und Habitatelementen,
3. Nutzungsintensivierung vordem extensiv genutzter Lebens-

räume,
4. Nutzungsaufgabe von Extensivflächen,
5. Zerschneidung und Verinselung von Biotopen und Popula-

tionen,
6. Umweltchemische Belastungen, v. a. Eutrophierung und Ver-

sauerung,
7. Störungen durch menschliche Aktivitäten, inkl. Bauwerke 

und Infrastruktur (S. 95).

Diese Elemente ziehen sich mit einigen Variationen wie rote Fä-
den durch alle drei Bücher. Tanja Busse geht von der umfassen-
den internationalen Bestandaufnahme durch die Intergovern-
mental Science-Policy Platform for Biodiversity and Ecosystem 
Services (2019) aus und zeigt, dass mittlerweile die dramati-
schen Vernichtungen der biologischen Vielfalten sich quer durch 
alle Kontinente, Meere und alle Tier-, Pflanzen- und Mikroorga-

nismenreiche zieht. Busses langjähriges Engagement als kriti-
sche Journalistin ist es zu verdanken, dass die Nutznießer, Bei-
tragenden und Verantwortlichen in der chemischen und Agrar-
industrie ebenso wie in der nationalen und europäischen Politik 
klar benannt werden. Florian Schwinn fokussiert in seinem 
Buch auf die fruchtbaren Böden. Auch hier muss von einem 
wahren Inferno im Umgang mit dem gänzlich unersetzlichen 
„Lebensboden“ (S.  249) gesprochen werden. Die industrielle 
Landnutzung behandelt fruchtbare Böden vielfach wie einen 
Kasten Sand, in den man einige chemische Elemente (Dünger, 
Pestizide) und Wasser einbringen muss, um Höchsterträge zu ge-
nerieren. Dass diese rudimentäre und unwissenschaftliche Sicht 

1   Dazu gehören auch die Krankheitssysteme.
2   Die übliche biologische Definition von biologischer Vielfalt beinhaltet drei 
Ebenen: genetische Vielfalt, Artenvielfalt und Habitatvielfalt.

This is an article distributed under the terms of the Creative Commons Attribution License 
CCBY 4.0 (https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/)
https://doi.org/10.14512/tatup.29.2.70

Die wortwörtliche „Grundlage“ 
 natürlichen Reichtums in Form von 
fruchtbaren Böden ist als kostenlose 
Rohmasse für menschliches Handeln 

willkommen, entbehrt aber einer 
 angemessenen Wertschätzung.
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auch heute noch über einen so enormen und mächtigen Einfluss 
verfügt, verweist auf den Nexus zwischen Wissen und Macht, 
besser gesagt zwischen Macht und Wissen.

Die Zusammenschau aller drei Bücher führt mich zu der ein-
gangs erwähnten schlechten Nachricht. Wenn wir die o. g. sieben 
wichtigen Elemente der Zerstörung von biologischer Vielfalt – 
i. e. unserer buchstäblichen Lebensgrundlagen – etwas systema-
tisieren, so können drei zentrale Triebkräfte ausgemacht werden:

1. Landnahme durch Industrien, Verstädterung, Verkehr, Zer-
siedelung.

2. Luft-, Wasser- und Bodenverschmutzung durch industrielle 
Aktivitäten.

3. Die industriellen Regime in Ackerbau und Viehhaltung (Che-
mie, Pharma, Maschinen).

Ich weiß nicht, ob es jemals seit Entstehen der ersten urbanen 
Siedlungen vor etwa 4.000 Jahren so etwas wie eine gerechte 
Balance zwischen Land und Stadt gegeben hat. Darüber wird 
wissenschaftlich trefflich gestritten. Was aber unabweisbar ist, 
ist die Unterordnung des Landes unter die urbanen und indus-
triell Mächtigen seit Anfang des 19. Jahrhunderts. Die Been-
digung der feudalen Herrschaft, die vor allem eine Landherr-
schaft gewesen ist, hat die soziale Abhängigkeit und Unterdrü-
ckung des besitzlosen Landvolks nur verschoben, kaum wirklich 
verändert (Meiksins Wood 2002). Die mit der Mechanisierung 
beginnende Industrialisierung der Landbewirtschaftung hat die 
Bauern von der feudalen – soweit diese, wie in vielen Weltregio-
nen bis heute, nicht fortexistiert – in die kapitalistische Abhän-
gigkeit geführt. Die Störung und Zerstörung von Ökosystemen, 
die eben vielfach als Verlust von biologischer Vielfalt erscheint, 
wozu die hier besprochenen Bücher zahlreiche Beispiele doku-
mentieren, ist direkte und indirekte Folge der Industrialisierung, 
die erst durch die Dynamik der kapitalistischen Kapitalakkumu-
lation ihre weltweite Dominanz erlangen konnte.

Die Ersetzung von Menschen durch Maschinen und von natür-
lichem Reichtum durch Geldreichtum sind wesentliche Grund-
züge dieser Dynamik. Mit anderen Worten: Die nicht von Men-
schen gemachte – und von Menschen auch nicht herstellbare – 
wortwörtliche Grundlage natürlichen Reichtums in Form von 
fruchtbaren Böden, zahlreichen miteinander vernetzten und sich 
gegenseitig nützenden Mikroorganismen-, Pflanzen- und Tierar-
ten ist als kostenlose Rohmasse für menschliches Handeln will-
kommen, entbehrt aber einer angemessenen Wertschätzung. Das 
Privateigentum als überragendes Ideologem des kapitalistischen 
Wirtschaftens ist eine bis heute starke Stütze dieser gefährlichen 
Geringschätzung natürlicher Lebensgrundlagen. Eine zweite ist 
die systematische Schieflage zwischen privater Handlungsmacht 
und öffentlicher Handlungsfähigkeit im Gemeinwohlinteresse in 
den politischen Strukturen der allermeisten Staaten.

Die landwirtschaftliche Subventionspolitik der EU doku-
mentiert diese beiden Asymmetrien seit vielen Jahren. Wäh-
rend enorme Summen jedes Jahr für die sinnfreie Förderung 
des Landbesitzes in der landwirtschaftlichen Flächenförderung 

der EU ausgekehrt werden, kommen Regelungen zu dringlichen 
Minderungen von Verschmutzungen und Zerstörungen durch 
das industrielle Wirtschaften – wenn überhaupt – im Schnecken-
tempo voran. Und im Zweifel ist die agrarchemische Industrie 
immer einen Schritt voraus mit Entwicklung und Einsatz neuer 
oder auch älterer (Glyphosat!) chemischer Substanzen, deren 
gravierende Schädlichkeit für Menschen, Bodenorganismen, In-
sekten u. a. Lebewesen dann erst einige Jahrzehnte später nicht 
mehr erfolgreich bestritten werden können.

Handlungsmöglichkeiten
Aus Sicht der Technikfolgenabschätzung stellt sich die Frage nach 
Handlungsmöglichkeiten. Die Autorin und die beiden Autoren 
geben hier ganz unterschiedliche Antworten. Peter Berthold 
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ISBN 9783548377698

Busse, Tanja (2019):  
Das Sterben der anderen.  
Wie wir die biologische Vielfalt  
noch retten können.  
München: Blessing.  
416 S., 18,– €,  
ISBN 9783896675927

Schwinn, Florian (2019):  
Rettet den Boden.  
Warum wir um das Leben 
 unter unseren Füßen kämpfen müssen.  
Frankfurt am Main: Westend.  
270 S., 24,– €,  
ISBN 9783864892424

71

REFLEXIONEN

Stephan Albrecht 29/2 (2020)



erzielung – mitsamt dem daran ausgerichteten staatlichen Han-
deln. Das mindert den Wert der Vorschläge keineswegs. Es erin-
nert nur daran, dass Grundprobleme der heutigen Produktions-
weise noch zu lösen sind. Und das weltweit.

Literatur
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schlägt vor, dass auf dem Gebiet jeder Kommune in Deutsch-
land ein Biotop eingerichtet werden soll, in dem mit vielfäl-
tigem Bewuchs und möglichst Wasser ein Lebens- und Rück-
zugsraum für vielfältige Arten entstehen und sich entwickeln 
kann. Der Biotopverbund Bodensee bildet hierfür einen erfolg-
versprechenden Referenzrahmen (S. 169 ff.). Durch die zahlrei-
chen kommunalen Biotope würde quasi von selbst ein Netzwerk 
von Biotopen entstehen, die durch ihre relative räumliche Nähe 
eine Gegenbewegung zu der vorhandenen Biotopzerstörung und 

-zerschneidung bilden würde. Florian Schwinn zeigt in seiner 
„Humuswende“ (S. 225 ff.) an vielen erfolgreichen Beispielen 
von verschiedenen Bauernhöfen in etlichen Regionen Deutsch-
lands, dass es durchaus möglich ist, auch unter schwierigen na-
türlichen und klimatischen Bedingungen die Bodenfruchtbar-
keit, deren Dreh- und Angelpunkt der Humus ist, zu verbessern. 
Schwinn setzt auf die ermutigende Wirkung des Exempels. Tanja 
Busse schließlich plädiert u. a. dafür, ein „Tribunal der Arten“ 
(S. 371 ff.) einzuberufen, in dem alle Arten zu Wort kommen, 
deren Entwicklung und Existenz durch menschliche Handlun-
gen gefährdet sind.

Auch für diese Handlungsmöglichkeiten gilt, dass sie im-
mer wieder auf das eiserne Korsett des herrschenden Besitz-, 
Rechts- und politischen Systems stoßen, wie Tanja Busse, Flo-
rian Schwinn und Peter Berthold immer wieder notieren. Eine 
Korsettstange ist der private Bodenbesitz als Mittel zur Gewinn-
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PRAXIS

5G und Gesundheit
  

 Karen Kastenhofer, Institut für Technikfolgen-Abschätzung, 
Österreichische Akademie der Wissenschaften, Apostelgasse 23, 1030 Wien 

(kkast@oeaw.ac.at)  https://orcid.org/0000-0001-5843-6489
Michael Nentwich, Institut für Technikfolgen-Abschätzung, 

Österreichische Akademie der Wissenschaften (mnent@oeaw.ac.at) 
 https://orcid.org/0000-0003-2269-0076

Die Kontroverse ist ebenso alt wie die Technologie selbst: Jede 
Generation des Mobilfunks geriet bezüglich gesundheitlicher 
Risikopotenziale in das Kreuzfeuer von Expertise und Gegenex-
pertise; kaum eine begonnene Auseinandersetzung konnte ein-
vernehmlich beigelegt werden. Mit dem Ausrufen der nunmehr 
fünften Generation des Mobilfunks – kurz „5G“ – steht neuer-
lich die Frage im (öffentlichen) Raum: Stellt die Etablierung die-
ser Technologie ein großangelegtes Gesundheitsexperiment dar 
oder können wir hinreichend ausschließen, dass die imittierten 
elektromagnetischen Felder Gesundheitsschäden verursachen? 
Während die Auseinandersetzung mancherorts mit dem In-
Brand-Setzen von Sendemasten eskaliert oder Verschwörungs-
theorien 5G mit der Ausbreitung von COVID-19 in Zusammen-
hang bringen, ringt die Wissenschaft weiterhin um eine belast-
bare Evidenzbasis.

Diesen Februar veröffentlichte das ITA eine durch das Öster-
reichische Parlament beauftragte Studie, die den gegenwärtigen 
wissenschaftlichen Diskussionsstand zu gesundheitlichen Risi-
kopotenzialen der elektromagnetischen Felder des Mobilfunks 
im Allgemeinen und von 5G im Speziellen zusammenfasst. 24 
Expertisen, erstellt von 14 international anerkannten, einschlägi-
gen wissenschaftlichen Gremien, wurden ausgewählt, ausgewer-
tet und in Bezugnahme auf Sekundärliteratur diskutiert. Beson-
deres Interesse galt der Darstellung von Wissen, Wissenslücken 
und Ambivalenzen, aber auch der Bedeutung von normativen 
Positionen sowie dem Wechselspiel von evidenzbasierter Bera-
tung und Politik wurde Rechnung getragen.

Es zeigte sich, wie sehr (auch) in dem vorliegenden Fall Wis-
sen, Paradigmen, Werthaltungen, politisches Entscheiden und 
öffentlicher Diskurs zwar idealtypisch unterschieden werden 
können, in der Praxis allerdings eng miteinander verwoben sind. 
Nur so lässt sich auch erklären, dass die ausgewählten Experti-
sen zwar einen relativ stabilen Kanon an Risikohypothesen und 
Studien – zu Tumoren im Kopfbereich bis hin zu Schlafstörun-

gen – bearbeiten, jedoch zu recht unterschiedlichen Einschätzun-
gen kommen. Unterschiedlich wird auch die Rolle als evidenz-
basiertes Beratungsgremium interpretiert: Während sich manche 
Gremien auf die Auswertung einzelner Studienlinien beschrän-
ken, formulieren andere verallgemeinernde Einschätzungen oder 
geben sogar politische Empfehlungen ab.

In Bezug auf 5G kommen komplizierende Faktoren hinzu: 
Welche Anwendungen mit welchen technischen Eigenschaften 
im Rahmen von 5G etabliert werden sollen, ist noch nicht ge-
klärt. Dies hängt auch mit allgemeinen Eigenschaften des In-
novationssystems rund um 5G zusammen: Es gibt technologi-
sche Neuerungen oder Neukombinationen, die vielversprechend 
in Hinblick auf höhere Datenübertragungsraten und geringere 
Latenzzeiten sind; wo diese besonders nutzbringend eingesetzt 
werden können bzw. wie Anwender*innen von diesem Nutzen 
zu überzeugen sind, ist aber noch offen (technology push). Da 
gesundheitliche Auswirkungen erst anhand konkreter Einsatz-
szenarien (verwendete Wellenlängen, Expositionsdauer etc.) 
wissenschaftlich untersucht werden können, fehlen daher ein-
schlägige Studien. Auch eine umfassende gesellschaftliche Kos-
ten-Nutzen-Abwägung ist erst auf der Basis bestimmter Einsatz-
formen und Anwendungsmuster möglich.

Die Technikfolgenabschätzung kann gerade in dieser Phase 
Wesentliches beitragen: Sie kann die öffentliche Auseinander-
setzung nicht nur um eine nüchterne Analyse der bestehenden 
Evidenzbasis bereichern, sondern auch die unterschiedlichen, 
manchmal verdeckten Ursachen von Euphorie und Lobbying auf 
der einen Seite sowie Skepsis und Widerstand auf der anderen 
Seite zur Sprache bringen. Darüber hinaus kann sie Qualitätskri-
terien von Aushandlungs- und Entscheidungsprozessen benen-
nen, die eine möglichst offene Diskussion darüber unterstützen, 
worum es hier wirklich geht, welche Interessen betroffen sind 
und wie wissenschaftliches Wissen und Nichtwissen in politi-
schen Entscheidungen konstruktiv aufgegriffen werden können.

Zum Nachlesen:
Kastenhofer, Karen; Mesbahi, Zahra; Schaber, Felix; Nentwich, Michael (2020): 
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ac.at/ita/ita‑projektberichte/ITA‑AIT‑11.pdf.

ITA – Institut für Technikfolgen‑Abschätzung (2020): Faktencheck 5G & Gesund‑
heit. In: ITA‑Dossier Nr. 47. Online verfügbar unter http://epub.oeaw.ac.at/ita/
ita‑dossiers/ita‑dossier047.pdf.

In dieser kostenpflichtigen Rubrik informieren NTA-Mitglieder 
über ihre Aktivitäten und unterstützen TATuP.  
www.tatup.de/index.php/tatup/JournalSections
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 TA TuPDates
CALL FOR ABSTRACTS UND PUBLIZIEREN IN TATuP
Im September 2020 startet der nächste Call for Abstracts: „Next Generation Sequencing: 
Herausforderungen für Wissenschaft und Gesellschaft“. Einreichungen für die Rubriken 
Forschung, Interview und Reflexionen sind jederzeit willkommen. Es werden keine 

„Author Processing Charges“ (APC) erhoben. 
www.tatup.de/index.php/tatup/about/submissions

TATuP UND OpenTA
Im März startete auf openta.net die neue Blog-Reihe „So ist’s geworden“. Gastherausgeberin-
nen und -herausgeber der TATuP-Themen stellen Inhalte hier persönlich vor, z. B. Karsten 
 Weber das TATuP-Thema „Cybersicherheit“. 
openta.net/blog/Soist%E2%80%99sgeworden%3ATATuP-THEMACybersecurity.137

VIDEO-INTERVIEWS ONLINE
Seit Ausgabe 1–2/2017 befragt TATuP Forschende, aber auch Expertinnen und  Experten 
aus Wissenschaftskommunikation, Politik und Journalismus zu ihrem persönlichen Blick 
auf die Technikfolgenabschätzung. Zwei der Interviews aus der Reihe „5 Fragen an …“ 
sind mittlerweile in ausführlicherer Fassung als Video erschienen. 
www.youtube.com/channel/UChSrH1qvO7x543gQmZzQlgw
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Jg .  29,  Bd .  3  erscheint  
im Dezember  2020 zum THEMA

„Demokratie und TA. 
Praktische Probleme 
und konzeptionelle 

Konsequenzen“
Dieses TATuP-THEMA wird das aktuelle Ver-
hältnis von Demokratie und Technikfolgenab-
schätzung (TA) analysieren und Perspektiven 
für die weitere Entwicklung aufzeigen. Seit 
ihrer Gründung vor 50  Jahren zielt TA darauf 
ab, demokratische Meinungsbildung und Ent-
scheidungsfindung zu unterstützen und somit 
von „technischen Sachzwängen“ bestimmte 
gesellschaftliche Entwicklungen durch wissen - 
 schaftliche Analyse von Technisierungspro-
zessen zu überwinden. An die Stelle einer „al-
ternativlosen“ Politik sollte das Aufzeigen von 
Handlungsoptionen treten, über die demokra-
tisch entschieden werden kann. Heute brin-
gen populistische Strömungen, demokratie - 
 gefährdende Technologien und die TA-Praxis 
nichtdemokratischer Staaten klassische For-
men politikberatender und partizipativer TA 
an ihre Grenzen.

Gastherausgeber dieses TATuP-Themas: 
Armin Grunwald (ITAS, KIT), Thomas Saretzki 
(Univ. Lüneburg).
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Der neue Bericht an den 
Club of Rome
»Zum ersten Mal muss eine globale Transformation 
als Ergebnis planvollen Handelns vonstattengehen.«
Christian Berg

Christian Berg identifi ziert die wesentlichen Barrieren für Nachhaltigkeit und benennt 
Handlungsgrundsätze für alle, die nicht länger nur über Systemänderungen nachdenken, 
sondern zu einer nachhaltigen Zukunft beitragen möchten.

Christian Berg

Ist Nachhaltigkeit utopisch?
Wie wir Barrieren überwinden und zukunftsfähig handeln

oekom verlag, München
464 Seiten, Hardcover, 32 Euro
ISBN: 978-3-96238-185-1
Erscheinungstermin: 17.03.2020
Auch als E-Book erhältlich
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Die Zukunft des Verkehrs? 
No Car!
»No Car ist das Überlebensprogramm 
für die Menschheit.«
Salomon Scharffenberg

Autos werden in der Mobilität der Zukunft keinen Platz mehr haben: Zu ineffi zient sind sie,
 zu verheerend ist ihre ökologische Bilanz und zu attraktiv die Alternativen von der Fernbahn 
bis zum Fahrrad. Ein politisches, provozierendes Buch für die aktuelle Debatte.

Salomon Scharffenberg

No Car
Eine Streitschrift für die Mobilität der Zukunft

oekom verlag, München
232 Seiten, Broschur, 19 Euro
ISBN: 978-3-96238-170-7
Erscheinungstermin: 14.04.2020
Auch als E-Book erhältlich
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